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Sommer. 


Schmwingende Glut liegt auf der Flur, 
Kühlenden Hauches feine Spur. 

Müde der Bogel am Hügel jingt, 
Müde der Falter die Flügel jchwingt. 
Blätter verwelten, Blüte verweht — 
Hochionmer durch die Yande geht, 
Regend die Kräfte, die ſchaffend ruhten. 
In der Zeiten Flucht 

Durch ver Sonne Feuergluten 

Neift die Frucht. 

Brennende Glut drückte dein Herz, 

Beugte die Seele dir niederwägts. 
Sorgen belajtet, nagender Grant 
Jegliche Erdenluſt dir nahm. 

Ringen und Gären in deiner Bruft, 
Läuternd und flärend des Lebens Wuſt, 
Weckte der Thränen NReuefluten. 
In der Zeiten Flucht 
Durch der Trübjal Fenergluten 
Reift die Frucht. H. Rembe. 
Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
Einige Gedanken über die 
Wiederkunft Chriſti. 

Es giebt Tauſende verſchiedener Mei— 
nungen über das zweite Kommen un— 
ſers Heilandes. Je näher wir zum Ende 
kommen, deſto mehr Handeln und 
Wandeln, Bauen und Pflanzen, Freien 
und Sich-freienlaffen, al3 wenn's nie 
ein Ende nehme. Es giebt aud) in die- 
jer Zeit viele Leute, die ſchon an gar 
fein Ende der Welt glauben. Wieder 
andere glauben, die Welt werde noch 
Taufende von Jahren jtehen. Noch an— 
dere glauben, wir leben heutiges Ta: 
ges ſchon im taufendjährigen Reid). 
Nun, ich bitte alle Leſer, die Bibel zur 
Hand zu nehmen und fie gründlich 
durchzuforſchen, um auszufinden, was 
fie uns darüber jagt. 

Als der Heiland gen Himmel fuhr 
und die Jünger ihm ſo nachſchauten, 
fagten die Engel zu ihnen: „Diefer Je— 
jus, welcher von euch ift aufgenommen 
gen Himmel, wird fommen, wie ihr 
ihn geſehen habt gen Himmel fahren.“ 
Apſtg. 1, 11. Aus diefem Vers können 
wir ganz klar und deutlich verjtehen, 
daß er fommen wird, fo wie er ift gen 
Himmel gefahren. Jeſus ſelbſt fagte 
zu feinen Jüngern: „In meines Va— 
ters Haufe find viele Wohnungen... 
Ich gehe hin, euch die Stätte zu berei- 
ten, ... jo will ich wiederfommen und 
euch zu mir nehmen. ... Ich will euch 
nicht Waiſen laflen, ich tomme zu euch.” 
Joh. 14, 2. 3. 18. Aus diefen Verſen 
bören mir die perlönliche Rede von 
Jeſu fclbit, daß er kommen wird. Wei- 
ter iefen wir in Offb. 22, 7. 12. 20, 
daß er bald fommen wird: „Siehe, ih 
fomme bald. Selig ift der da hält 
die Worte der Weisſagung in diefem 
Buche.“ „Siehe, ih fomme bald und 
mein Lohn mit mir, zu geben einem 
jeglichen mwie feine Werke fein werden.“ 
„Es ſpricht der ſolches zeuget: Ya, ich 
fomme bald.“ 

Und der liebe Heiland hat uns au 
Zeichen gegeben, an welden wir ſehen 
fönnen, daß fein Kommen vor der 
Thür ift: „Und es werden Zeichen ge— 
fhehen an der Sonne und Mond und 
Sternen; und auf Erden wird den 
Leuten bange jein, und werden zagen; 
und das Meer und die Waflerwogen 
werden braufen, und die Menfchen wer- 
den verfhmadhten vor Furcht und vor 
Warten der Dinge, die fommen follen 
auf Erden;... Und alsdann werden 


ſie ſehen des Menſchen Sohn kommen 
in der Wolke mit großer Kraft und 
| Herrlichkeit.“ Luk. 21, 25—27. „Aber 
| zu der Zeit nach diefer Trübſal werden 
| Sonne und Mond ihren Schein ver— 
|lieren.” Mark. 13, 24. 

| Mit der Trübfal wird hier auf die 
| Berfolgungen der Gemeinde Ghrifti 
von feiten der päpftlichen Macht hinge— 
twiejen, welche auch im Jahre 1773 den 
Jeſuitenorden auflöſte. Die Sonne 
und der Mond verloren ihren Schein 
furz darauf. Die Sonne verlor ihren 


Schein am 19. Mai 1780 im ganzen 


nordöftlihen Zeile der Ver. Staaten — 
ein ganz merfwürdig dunkler Tag. Au— 
genzeugen davon nannten es eine über- 
natürliche, unerklärbare Erſcheinung. 

Der große Sternihnuppenfall fand 
am 13. November 1833 ftatt. Es le— 
ben heute noch viele Menichen, die es 
jelber geiehen hatten, und jagen, daß 
den Leuten bange geworden ſei, ja, daß 
ie aus Furcht gejchrieen hätten und 
viele geitorben jeien. Alfo jehen wir, 
daß es fich alles buchſtäblich erfüllt Hat. 
Das nächſte, was wir zu erwarten ha— 
ben, ift daS Zeichen des Menſchenſoh— 
nes. 

„Und dann werden ſie jehen des 
Menſchen Sohn fommen in den Wol- 
fen mit großer Kraft und Herrlichkeit. 
Und dann wird er jeine Engel jenden, 
und wird verfammeln jeine Auserwäh- 
leten von den vier Winden, von dem 
Ende der Erde bis zum Ende des Him- 
mels.“ Mark. 13, 26. 27. 

Zu denjenigen, die zu dieſer Zeit, 
wenn ſich dies alles erfüllen wird, le— 
ben twerden, jagt der Heiland: „Alfo 
auch wenn ihr fehet, daß Tolches alles 
geichiehet, jo mwiljet, daß es nahe vor 
der Thür iſt. Wahrlich, ich ſage euch, 
dies Geſchlecht wird nicht vergehen, bis 
daß dies alles geſchehe.“ Mark. 13, 30; 
Matth. 24, 34; Qut. 21, 32. 

Nun, aus diefen biblifchen Verſen 
hören wir deutlich, daß es ein zweites 
Kommen Chriſti giebt, und aud ein 
baldiges. Ich glaube an ein baldiges 
Kommen unfer3 Heilandes, daß fein 
Kommen während diefer jegigen Gene- 
ration geliehen wird. Den meijten 
Leuten paßt es nicht, daß Chriftus bald 
fommen wird. So wie der Apoftel Pet- 
rus jagt, wandelen jo viele „nad ihren 
eigenen Lüften und jagen: Wo ift die 
Verheißung feiner Zukunft? Denn 
nadhdem die Väter entichlafen find, 
bleibt e& alles, wie eö von Anfang der 
Kreatur geweſen iſt.“ 2. Bet. 3, 4. 
Daher leben jo viele Tauſende von 
Menſchen ohne Gott in der Welt dahin 
und wenden ihre Ohren ab, zu hören 
die Wahrheit. Deren Gebet ift dem 
Herrn ein Greuel. Der liebe Gott 
wolle geben, daß wir in diejen letzten 
Tagen mehr die dritte Engelöbotichaft 
beobachten, welche wir finden in Offb. 
14, 9; 2, 19. 20; Daniel 7, 11, ja, 
diefe Worte der Weisjagung gründlich 
ftudieren wollen, denn „Selig ift, der 
da liefet und die da hören die Worte 
der Weisjfagung, behalten, was darin- 
nen gefchrieben ift; denn die Zeit ift 
nahe.” Offb. 1,3; 22, 7. 10. 12. 14. 

Der eine Dichter fingt: 


„Hinfternis längſt hat die Sonne ver- 
hüllt, 
Auch iſt das Zeichen am ru ichon er. 
uüllt, 
Und in Verkündigung des Endes der Welt 
Fielen die Sterne vom Himmelsgezelt. 
Wütende Stürme ziehen oft hin und her; 
Berghohe Wogen, die toben im Meer; 
Himmel und Erde dräun laut im Verein: 





Schickt euch, der Tag des Gerichts bricht 
herein! 





Praſſelnde Gluten in freſſendem Brand 
Ziehen verheerend durch Örter und Land; 
Snieln der Meere, die weichen der Flut; 
Taufende Opfer erliegen im Blut. | 
Feuer und Rauchdampf, wie Joel e3 zeiht, | 
Neden alltäglich als Zeichen der Zeit; 
Völker find zornig und knirſchen vor Wut, 
Rüſten zum Kampfe und lechzen nach 

Blut.“ 


Ja, laßt uns dieſe Zeit wahrneh- 
men, uns mit unferm ganzen Leben 
und Wandel Bott ergeben und ein hei— 
liges Leben führen, denn die Zeit jei- 
nes Gerichts ift gelommen. Noel jagt: 
„Blajet mit der Poſaune zu Zion, 
rufet auf meinem heiligen Berge; er= 
zittert, alle Einwohner im Lande! denn 
der Tag des Herrn kommt, und iſt 
nahe. Blaſet mit Bojaunen zu Zion, 
heiliget eine Faſte, rufet die Gemeine 
zufammen! Verſammelt das Bolt, hei- 
liget die Gemeine, fammelt die Älteſ— 
ten, bringet zuhauf die jungen Kinder | 
und die Säuglinge! Der Bräutigam 
gehe aus feiner Kammer, und die 
Braut aus ihrem Gemach.“ Joel 2, 1. 
15. 16. Der liebe Gott wolle ung hel— 
fen, daß wir bereit feien und waden 
und betend erfunden werden, wenn er 
fommen wird. %. 3. Goerzen. 


— — 


Sine kurze Frühlingsbetrach— 
tung. 


Der Frühling iſt ins Land gezogen. 
Längſt ſchon ſind Schnee und Eis ver— 
ſchwunden, und ein ſanfter Hauch weht 
vom blauen Himmel. O, wie thut 
das jo wohl nad) des Winters harten, 
falten Tagen; und mit dantbarem und 
freudigem Gemüt ſchauen wir hinauf 
zu dem Geber aller guten und bollfom- 
menen Gaben dort im blauen Himmel3- 
zelt, der den Frühling für uns jo ſchön 
gemacht hat. Allen Kummer und alle 
Sorgen lafjen wir mit dem ſcheidenden 
Winter fahren, und neuer Lebensmut 
und Hoffnung zieht in unfer Herze ein. 
Bon den lieblihen, wärmenden Son: 
nenjtrablen bervorgezaubert, ſprießt 
überall neues Leben hervor. Die Wie— 
fen bededen jih mit faftigem Grün, 
wie Sammet jo weich, auf denen mun— 
tere Herden weiden; mit dem ſchönſten 
Blütenſchmuck haben fih die Bäume 
befleidet und fäujeln gar lieblid) von 
des Frühlings Auferftehung, vom lei: 
fen Windhaud bemegt; und haft du 
noch niemals die Stimme Gottes ver- 
nommen im fchattigen, flüfternden 
Walde? Gleich Sternlein hat die all: 
gütige Schöpferhand allerorten die 
mannigfaltigften, ſchönſten Blümlein 
in den grünen Teppich der Wiejen ge: 
freut, die mit ihrem füßen Dufte und 
mohlthuendem Aroma die Lüfte weit- 
bin erfüllen und unjer Herz erfreuen 
ſollen. 

Und welch ſchönen, lieblichen Anblick 
bieten die unabſehbaren, ſproſſenden 
Saatfelder unſerm Auge dar! DO Gott, 
wie haſt du die Erde doch ſo ſchön für 
uns gemacht! Wie groß und herrlich 
ſind alle deine Thaten! Du haſt ſie 
alle weislich geordnet, und die Erde iſt 
voll deiner Güter! 

Sollten wir nicht auch freudig und 
frohlockend mit einſtimmen in den Ju— 
belgeſang der befiederten Sänger der 
Lüfte und unſerm Schöpfer Preis, Ehre 
und Lob darbringen, anſtatt unſere 
Tage in haſtigem Jagen und Rennen 
nach Geld, Ehre und Reichtum nutzlos 
verſtreichen zu laſſen? Ja, wenn am 
Frühlingsmorgen tauſend Blüten ſich 
erſchließen und Lerchen jauchzen, wenn 





ſiin uns ſolch erhebender Anblick zum 


die ganze Welt daliegt als ein aufge— 
ſchlagener köſtlicher Pſalter, in dem die 
Ehre, Macht und Herrlichkeit unſeres 
Schöpfers verzeichnet ſtehen, dann werde 


gütigen Geſpräche mit unſerm Gott, 
zum frohen Gebete! Ja, danke dann 
dem Herrn, denn er iſt freundlich, und 
ſeine Güte währet ewiglich. Der Berg 
hier in der Nähe mit ſeinem Urwalde, 
in deſſen jehattigen Laubgängen flüch— 
tige Hirſche und muntere Häslein ſich 
ihres Lebens freuen, die unabſehbaren 
Prairien hier unten mit den wogenden 





Weizenfeldern, der blaue Himmelsdom 
über uns mit der freundlichen Sonne | 
und dem unzähligen Heer funtelnder| 
Sterne — iſt dieles alles nicht für uns| 
geichaffen, dab wir uns an diefen Wun— 
dern Gottes erfreuen und ihm unfern 
Dant darbringen follen? 

Und doch — mie oft machen wir diefe 
Ihöne Erde dur unſere Unzufrieden- 
heit und taufend unerfüllbare Wünfche 
zu einem Jammerthal und können un— 
jereö Lebens nicht froh werden. Nur 
zu oft haben wir vor all dem Jagen und 
Rennen fein Auge und Ohr für die 
taujend Stimmen der wiedererwachten 
Natur. Schaue gen Himmel und zähle 
die Sterne; kannſt du fie zählen? Ge— 
denkt du wohl des ewigen Bundes un- 
ſeres Gottes, wenn nad des Blitzes 
Zuden und des Donner3 hartem Rollen 
der Herr feinen prächtigen Regenbogen 
in die Wolfen ſetzt gleich einer Ehren- 
pforte, durch die feine Herrlichkeit hin- 
durchzieht? — Ya, wie ſchön ift es doch 
im Frühling! 

U 3. KRarlfen. 
Winkler, den 7. Juni 1899. 


Anm. Der liebe Schreiber obigen 
Artikels lebt im hohen Norden, mwo 
man ja befanntlid den Frühling am 
höchſten ſchätzt. Manchen unferer Leer 
im Süden wird wohl ſchon zumeilen 
„ſommerlich“ zu Mute gewejen jein. 





Eine Srage. 


Hillsboro, Kanf., den 2. Juni 
1899. Werte Herausgeber der „Rund: 
hau“! Weil die I. „Rundſchau“ uns 
fo mandes Wifjenswerte und über 
mandes Aufſchluß und Erklärung 
bringt, fo möchte ich auch meine Gedan- 
fen und Wunfd den I. Herausgebern 
fund thun, und zwar in Bezug auf die 
Bürgerpapiere oder Bürgericheine, mie 
man fie nennt. 

Als wir noch nicht lange in Ame— 
rifa waren und da ſchon etliche von 
uns Mennoniten ſich die Bürgerpapiere 
anſchafften, da ermahnte uns unfer 
Blatt, damit nicht fo eilig zu fein, fon- 
dern lieber etwas langſam zu fahren. 
Ich habe vergefien, war es die „Rund— 
Ihau“ oder das „Zur Heimat.“ Denn 
wer Bürger ſei, müſſe auch vielleicht 
ale Landespflichten erfüllen, die ihm 
zugemutet würden. et aber haben 
doch ſchon To viele ihre Bürgerpapiere 


würde unferer jo vielen, die das Eng- 
liſche nicht verftehen, ſehr paflend fein, 
dann könnte man fich doch überführen 
und verjtehen lernen, was der Bürger: 
Ichein uns zu jagen hat und wozu man 
ih eidlich verpflichtet. Sich denke un- 
ferer viele würden es dankbar anerfen- 
nen. Ich verbleibe Yhr Freund und 
Wohlwünſcher, 
Kornelius Ekkert. 


Antwort auf obige Frage. 


Naturalijation und Er- 
patriation. 


Staaten 
fann ein Ausländer werden auf fol— 
gende durch Kongreßgeſetzgebung vor— 
geichriebene Weile: 

Menigitens zwei Jahre vor der Na— 
turalifation muß er in einem Gericht3- 
hofe eidlich feine Abſicht erklären, 
Bürger der Vereinigten Staaten zu 
werden, und ih von allen ausländi- 
ſchen Regenten und Staaten, bejonders 
bon feiner eigenen früheren Obrigfeit, 
loszufagen. (Erſte Bürgerpapiere). 

Bei der Naturalifation muß er im 
Gericht beweilen, daß er in den Ver: 
einigten Staaten wenigjtens fünf Jahre 
und in dem Staat des betr. Geridhtes 
wenigitens ein Jahr gewohnt hat, daß 
er ſich in dieſer Zeit aufgeführt hat, 
als ein Mann von gutem fittlichen 
Charakter, der den Grundjäßen der 
amerikaniſchen Verfaſſung zugethan ift 
und die gute Ordnung und das Wohl 
des Landes ſucht. Auch muß er eidlich 
verjpredhen, die Verfaſſung der Ver- 
einigten Staaten zu unterftügen, jedem 
ausländifhen Negenten und Staate, 
bejonders dem X, feinem eigenen bis- 
herigen Regenten, Treue und Gehorfam 
abjagen, und wenn er Wdelstitel ge- 
tragen hat, muß er die ablegen. 
(Zweite Papiere). 

Eingewanderte Kinder, die zur Zeit 
der Naturalifation des Vaters unter 
21 Jahre alt find, werden Bürger un- 
ter der Naturalifation des Vaters. 

Eingewanderte Kinder, die beim 
Mündigmwerden ſchon drei oder mehr 
Yahre im Lande gemohnt haben, kön— 
nen naturaliliert werden, nachdem fie 
mündig geworden und wenigitens fünf 
Jahre im Lande mohnhaft geweſen 
find, und können ihre Abſichtserklärung 
(erfte Papiere) machen zur Zeit ihrer 
Naturalifation. 

Hat ein Eingewanderter die Abjichts- 
erklärung gegeben, jtirbt aber vor der 
eigentlichen Naturalifation, jo können 
die Witwe und die Kinder den Bürger: 
eid ablegen. 

Hier geborene Kinder von Auslän- 
dern werden allgemein als Bürger des 
Landes betradtet. Ausgenommen find 
Kinder der ausländiihen Gefandten, 
Konfuln und folder Ausländer, die 
ihren frühern Unterthanenverband auf: 
recht erhalten. 

DurhNaturalifation verſchreibt man 





genommen, fo wird doch wohl nicht 


Gefahr dabei fein, daß man damit et- | 


ih den Vereinigten Staaten nit auf 
ewig, Tondern man behält das Recht, 


was eidlich veripricht, was ſich mit un= | fich wieder loszufagen oder zu erpatri= 


ferm Glaubensbefenntnis nicht ver- 
trägt. Würde es nicht gut fein, wenn 
die I. Herausgeber der „Rundſchau“ 
etwa darüber eine Erklärung mit auf 
den Weg gäben? Wielleicht ift es dem 
l. Editor nicht ſchwer, den erſten ſowie 
auch den zweiten Bürgerſchein aus dem 
Engliſchen ins Deutſche zu überſetzen, 
und ſie uns in den Spalten der „Rund— 
ſchau“ zu ſenden. Ich denke, das 


ieren; denn der Kongreß hat ausdrück— 
(ich beſtimmt: „Erpatriation iſt das na— 
türliche Vorrecht aller Menſchen, eine 
notwendige Bedingung ihrer Wohl— 
fahrt.“ Das gänzliche Losſagen von 
den Vereinigten Staaten und den hie— 
figen Einrichtungen ift wohl nur dur 
Auswanderung möglid. Wenigitens 
ift Auswanderung die wirkfamfte Art 





der Erpatriation, und das freie Recht 
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Itlennonitilche Kundſchau. 


21. Juni 








der Auswanderung iſt uns gejeglic 


feierlich zugelagt. 

Leute, die den Eid vermwerfen, kön— 
nen unter den Staatögefegen einfach 
„affirmieren“, was fo viel heißt mie 
„ausfagen“ oder „behaupten“. 

Unfere beiten Zuriften ertlären, daß 
der Geift unſerer Verfaſſung allem 
Militärzwang abgeneigt ift, und der 
Belenner der Wehrloſigkeit könnte 
darum wohl verfprechen, dieſe Berfaf- 
fung zu unterftügen. Am Ende hat 
ja auch der Wehrlofe das Recht, ir- 
gendwo auf diefer Erde zu leben, und 


warum nicht hier? 
EM. Enn:. 


Anm. Wir find froh, daß wir in 
Kanſas City, Mo., einen deutjchen 
Rechtögelehrten Haben, nämlich Herrn 
C. M. Enns, der unjerem Blatte ſchon 
manche wichtige Belehrung hat zukom— 
men laſſen. Bei Rectsfällen follten 
fih die Rundſchauleſer ſtets an ihn 
wenden, weil er gut deutich fann und 
einer „der Unfrigen“ ilt. 


Einſt und jeßt. 





Einft, das war früher, viele Jahre 
zurüd, da konnten die Menjchen, d. h. 
die Chriſten, auch mal etwas gemein- 
ſam verrichten, ja, ſogar Gütergemein- 
ichaft beitand zur Zeit der Apojtel. Es 
fonnte einer dem andern eine Fuhre 
Holz oder jonft etwas holen, d. h. aus 
Sefälligkeit oder aus Liebe, man konnte 
fi in der Gemeinde dulden, wenn je= 
mand nit in Todfünden lebte. Ya, 
der Herr ſelbſt konnte mit einem 
Selbjtmörder während feiner ganzen 
Lehrzeit zufammen wandeln und hat 
nie gejagt, daß er nicht mitgehen jollte. 
Dennoch glaubt, und muß ein jeder 
glauben, daß der liebe Heiland es ge 
wußt hat, ehe er ihn berief, daß Judas 
ihn verraten würde. 

Und jegt? — Sehr wenige findet 
man, die jemandem zum Gefallen le— 
ben können, —nein, ich habe feine Zeit; 
nein, ih muß für meine Kinder forgen; 
ih kann dir nit aushelfen. Doch ja= 
gen die Leute, der Mann, der Ehrift, 
bat Geld in der Bank — zu was? Wird 
der liebe Gott did, guten Menfchen, 
bungern lafien? Noch viel genauer 
find die guten Leute in ihrer Gemeinde! 
Obgleich ih nicht ftehle, niemanden 
überlaft thue, feinen Zant anftifte, 
niemanden belüge, troß alledem jagt 
die Konferenz der guten Leute: Du 
fannft nicht zu unferer Gemeinde gehö- 
ren. Iſt das nicht bedenfenswert? 

Alfo, ihr wollt nur mit ganz reinen 
Menihen Umgang haben und pflegen, 
mit ſolchen, die den Anfang zur gegen- 
feitigen Unterftügung maden und ge= 
madt haben, mit jolden fann man 
nicht in einer Gemeinde leben, denn 
das Wort „geheim“ ift nicht ſchlimmer, 
als das Wort „Bruderberatung“. Ihr 
laßt auch nicht einen jeden in die Be- 
ratung, oder mitraten; er muß nicht 
nur zu irgend einer, jondern zu eurer 
Gemeinde gehören! Bitte daher dar- 
über nadjzudenten, denn ihr habt nur 
mit Verfiderten im Umgang zu leben, 
d. h. in den Städten. 


Unmertung. — Um den Leſern 
der „Rundſchau“ aud eine der ertre= 
men Korreipondenzen aus dieſer Rich— 
tung zu bringen, rüdten wir obigen 
Artikel ein. Ähnliche Artikel habe ich 
mehrere zurüdgehalten. Wir jehen dar— 
aus, wie weit die Gedanken der Leute 
auseinander gehen. Logenbrüder und 
freunde der Loge wollen jtet3 ihre Ge- 
heimthuerei mit den geſchloſſenen Be- 
ratungen der Gemeindeglieder verglei= 
hen. Das folten fie nit tun, denn 
die Logenbrüder willen jehr gut, daß 
bei Beratungen der GemPindeglieder 
fein dummer Stherz, fein Schwören 
vorlommt, und daß nicht jemand den 
Borfig führt und die Beratung mit 
Gebet und Gottes Wort eröffnet, der 


vielleicht noch feine halbe Stunde vor— 
ber am Spieltifh in der Schenke ſaß. 
Wir find nicht gegen eine ſyſtematiſche 
Unterftügung der Witwen und Waifen; 
‚aber gegen die Logen find wir aus gu— 
ten Gründen. 


| en N 


| 
| Dereinigte Staaten. 








Oregon. 


| Dallas, den 24. Mai 1899. Dem 
Editor einen Gruß der Liebe zuvor. 
Noch immer nicht die richtige Areſſe von 
meinem Onkel Aron Eſau in Mani— 
toba erhalten. Wenn Sie mein kleines 
Schreiben wörtlich eingeſchickt hätten, 
ſo wäre die richtige Adreſſe gewiß ge— 
kommen. 

Ein Nachbar zu mir, Cornelius 
Toews, ſchickt ſeinen Gruß an Sie und 
bittet um etliche Probe-:—ꝑnummern der 
„Rundſchau“. Sie wollen jo gütig 
fein, fie ihm zu jchiden. 

Da fo viele gute Lehren und Anfra- 
gen, auch Antworten, in der „Rund: 
ſchau“ erfcheinen, jo möchte auch id) den 
lieben Rundſchauleſern eine Frage ftel- 
len, über die ich oft und viel nachge— 
dacht habe. Die Frage lautet alfo: 
So jemand zu euch fommt, und bringet 
dieſe Lehre nicht, den nehmet nicht zu 
Haufe, und grüßet ihn auch nidt. 
Denn wer ihn grüßet, der macht fich 
teilhaftig feiner böjen Werke. (Die 
andere Epiftel St. Joh. 10, 11). Wie 
ed mir fcheint, ift der 10. und 11. 
Ders eine Warnung auf die borherge- 
benden drei. Wie foll man das recht 
verftehen, damit man nicht in Strafe 
verfällt, wie die Verſe 10 und 11 dro— 
hen, damit man wiſſe, wen man zu 
meiden hat? it wohl noch Gefahr in 
jegiger Zeit? 

Achtungsvoll, 








Abr. B. Enns. 
Nord: Dafota. 

Feſſenden, den 8. Juni 1899. 
Werte „Rundſchau“, ich möchte Dir 
auch mal wieder etwas auf den Weg 
geben. Lieber Schwager Heinrich 
Wiebe, dieweil ich gehört habe, daß 
Du aud hier in Amerika bift, aber ich 
nod nicht gewiß bin, jo wollte ih mid) 
davon überzeugen. ch habe zwei Jahre 
zurüd eine Bojtlarte von Deinem Bru- 
der Johann befommen, dann habe ich 
ihm ſogleich geichrieben, aber mein 
Brief ift wieder zurüdgelommen. Ach 
glaube, daß die Boftoffice nicht recht 
angegeben war. Somit bitte ih Dich, 
wenn Du dieſes Blatt befommft, mir 
jofort zu Schreiben, dann werde ih Dir 
jo mandes mitteilen. Nebſt Gruß an 
Did, I. Schwager Heinrih und Schwef- 
ter Chriſtina Wiebe; auch einen ſchö— 
nen Gruß an Did, I. Freund Johann 
Wiebe! Bitte, wenn Du dieſes Blatt 
befommift, jo jchreibe mir fofort. Eure 
Freunde, 
Johann und Roſina Werner. 





Nebraska. 


Luſhton, den 8. Juni 1899. Zu— 
vor einen herzlichen Gruß an alle Rund— 
ſchauleſer. Ich fühle mich noch immer 
ſchuldig, meinen herzlichen Dank abzu— 
ſtatten für die gute Aufnahme, die mir 
im Herbſt in Kanſas von all den lieben 
Kleefeldern und andern Freunden zu 
teil ward. Es hat mir da gut gefallen, 
befonders bei Jnman herum, und dann 
bei den Aleranderwohlern. Sie haben 
da durchſchnittlichganz maſſive Gebäude, 
doch ſind da auch Reiche und Arme, wie 
bier in Nebraska. Aber wohl, wer mit 
feinem 203 zufrieden ift. Nun, Ihr Lie— 
ben und Belannten alle, ich will Euch 
noch berichten von meinem Schwieger- 
vater, Johann Siebert, früher Ruß— 
land, Kleefeld. Er ift ganz blind. O, 
es ift doch traurig, wenn man ihm fo 
zufhaut. Aber der Herr hat auch feine 





weile Abficht damit. Und mein Vater, 





Aaron Thießen, Minnefota, früher 
Kleefeld, Rußland, ift vom Schlag ge: 
lähmt; er muß entweder fißen oder lie- 
gen und fann aud nicht reden, und 
das find ſchon zehn Jahre. Ach habe 
ihn ſchon dreimal befucht in feinem 
Elend. Es ift traurig, ihm zuzufehen. 
Er mödte fo gerne ſprechen, aber er 
fann nit. Doc er ift froh im Herrn 
und dankt ihm, daß er ihn hat ange- 
nommen al3 fein Sind. Nun, id will 
ſchließen und Euch nochmals alle grü- 
Ben. 

Ubrahbam und Marie Thießen. 

Es fam mir nod) fo ein, wir Rund: 
Ihaufejer follten dem lieben Editor 
mehr Liebe bezeigen, denn wenn ich 
das fo leſe und prüfe, müſſen wir doch 
mehr Nahfiht mit unferm lieben Edi— 
tor haben und ihm nicht jo viel in die 
Schuhe fchieben, ſonſt fangen fie an, 
ihn zu drüden, und dann hört das Ge- 
ben auf. Ich bin fhon von Anfang an 
ein Rundjchaulejer geweſen und ſage 
dem Gditor Herzlih Dank für feine 
Mühe. 

Anmerkung. — Der Editor weiß, 
daß er zum Arbeiten auf der Welt ift, 
und fein höchſtes Streben ift ein wenig 
beitragen zu können, damit unjer Bolt 
nit noch mehr auseinander flattere. 
Es follte niemand verjudhen, die „Rund: 
ſchau“ zu einem Barteiblatt zu maden. 
Menichliches jchleicht ſich leider nur zu 
oft ein. Wenn aber irgend ein Quer: 
fopf 3. B. ein überfpannter Adventift 
denkt, er fann die „Rundſchau“ be: 
nußen, um nur geſchwinde das ganze 
Mennonitenvolf zu Adventiften zu ma- 
en, fo hat er ſich eben — gejchnitten. 
Der Editor hat einen ganzen Haufen 
Briefe zum Andenken aufbewahrt, in 
welchen man ihn ermahnt, bittet, droht, 
ihimpft — und ein Glüd, daß er fo 
weit abfeitö lebt! — weil er eben ge- 
wiſſe Artifel nicht erjcheinen läßt. 
Doch Korreipondenzen, melde feinen 
zerftörenden Zweck haben, find ftet3 an- 
genehm. Je mehr, je befler. est ift 
es Sommer, und wenn dem Editor die 
Schuhe ſehr drüden, dann zieht er fie 
aus und geht barfuß. Dann geht’s 
aber erft! 





Janſen, den 13. Yuni 1899. 
Hatten viel durddringenden Regen 
und aud ſchon viel Wind und ein Klein 
wenig Hagel, was aber die Früchte an- 
belangt, ift fein Schaden geworden. 

Unfere Schafe find jomehr alle auf 
den Markt geichidt, und wohl bei jedem 
bleibt ein naturwidriges Deficit zu — 
nun, zu begleichen! 

Diele hatten Schon alles umgeadert 
im Frühjahr, weil hier alles ausgefro- 
ren war. Wenn es ein Troft ift, im 
Unglüd nicht allein zu fein, dann find 
wir ſchließlich alle ſchlimm daran. 
Meine I. Mutter ift ſchon mehrere Wo: 
hen ſehr leidend. 

Mit Wohlwunſch, 

M. B. Faſt 








Kanjas. 

Buhler, Reno County, Kanſas, 
6. Juni 1899. Dem lieben Schwager, 
Heinrih Görzen, Nitolaifeld, Sagra- 
dowka, fei hiemit benadhrichtiget, daß 
meine liebe Ehegattin vor 3 Jahren 
an Schlaganfall nad dreiwöchentlicher 
Krankheit geltorben ift. Uebrigens 
möchteſt Du, lieber Schwager, mir— wie 
Du mittelft der „Rundſchau“ verſpro— 
chen — vieles mitteilen. Einen herzli- 
ben Gruß und Glüdwunfd Dir, wie 
allen Rundſchauleſern zumünjchend, 
Euer Mitpilger nad) dem oberen Zion. 

KRorneliuß Penner. 





Eine Ueberſchwemmung. 





Orlofferfeld, den 10. Sep- 
tember 1855. Au meinen herzlich ge— 
liebten Yyreund, Jakob Bergtholdt in 
Roſenberg bei Yemberg. 





Innig geliebter Freund! 

Gnade und Friede von Gott dem 
Bater und unferm Herrn Jeſu Ebrifti 
fei mit Dir famt den lieben Deinigen. 
Amen. 

Wahrlich wirft Du ſchon eine ge— 
raume Zeit auf ein Schreiben von und 
gewartet haben. Die Urſache liegt zum 
Teil in den wichtigen Zeitperioden, die 
uns feit meinem legten Schreiben be- 
troffen. Auch ift zwei jungen Männern 
die Schuld mit beizumefjen, daß Ihr 
nicht eher von und mündlich und fchrift- 
lich Nachricht erhalten habt, welches ich 
hernach mitteilen werde. Dein für uns 
erfreuliches Schreiben vom 8. Mai ’54, 
erhielten wir den 16. jelben Monat3, 
worin Du uns das Dahinſcheiden Dei- 
nes I. Vaters meldeſt. Es Hat uns 
alle in Trauer verjegt, die wir ihn ge= 
fannt haben. Allein es ift des Herrn 
Wille fo geweſen; er ift nur vorange— 
gangen, und wir werden gewiß ihm 
über furz oder lang folgen, wenn wir 
die Seligfeit aus Gnaden erlangen. 
O, wie wohl wird uns dann fein. Für 
die Nachricht von unjerer Blutsfreund- 
ſchaft danke verbindlichſt. Dein Schrei- 
ben vom 26. Mai d. %. erhielten wir 
den 9. Juni, obzwar für uns in einer 
höchft traurigen Zeit, jedoch zu unfer 
aller Freuden. Ich hätte Dir Ddiejes 
Mal fo viel zu ſchreiben, daß ich meh- 
rere Bogen bejchreiben könnte, aber 
meiner Schwäde wegen muß ich mid 
in allem kurz fafjen. Um meine jchul- 
dige Pfliht gegen Dich zu erfüllen, 
werde ich Dir nah dem Verlauf etwas 
berichten. 


Im vorigen Frühjahr fam der junge 
Peter Kintzi aus Kiernica bei und auf 
Befuh. Meine Il. Frau war damals 
ihrer Niederfunft jebr nahe, und be= 
fand fi in einem gefahrvollen Zuftand, 
daß der I. Freund Kintzi nicht eine 
Naht blieb. Er Hatte fein Quartier 
bei meinem Bruder. Demfelben trug 
ih auf, Euch alle Herzlich zu grüßen, 
und zu melden, daß ich Dein Schreiben 
rihtig erhalten habe, und für den 
Herbft nicht ſchreiben würde. Von die— 
fem I. Freund erwähnt Du gar nichts. 


Den 28. Juni fam meine I. Frau 
nieder mit Zwillings-Söhnen. Dem 
erfigebornen legten wir den Namen, 
Johann, bei, und dem zweiten, Ger- 
hard. Die Mutter verfiel aus einer 
Ohnmacht in die andere. Es fanden 
ih Krämpfe, und es ſchien alle Hoff- 
nung für ihr Leben verloren zu fein. 
Ich ſäumte feinen Augenblid, ließ ſo— 
fort ven Arzt holen. Der I. Gott gab, 
daß fie nad) langem Xeiden wieder fo 
ſchwächlich geſund wurde. Der beiden 
Söhne Leben war von Ffurzer Dauer, 
denn der I. Gott nahm fie bald zu fich 
in fein himmliſch Freudenreih. Der 
Joh. wurde 15 Tage, 3 Stunden, und 
der Gerh. 16 Tage, 3 Stunden alt. 
Wir haben fie beide in einem Sarge 
beerdigt. — Ausgangs Oktober wurde 
ih an der Gicht jehr frank, und mußte 
unerbörte Schmerzen leiden, denn e3 
blieb fein Gliedmaß, woran ich nicht 
viel Schmerzen litt, ich dachte nicht, daß 
ih nod einmal würde durdlommen; 
aber was bei Menſchen unmöglic 
Icheint, ift bei Gott möglid. Nach 7 
Wochen fing ich wieder an aufzuftehn, 
aber der rechte Arm hatte fo viel gelit- 
ten, daß ich erit im Frühjahr wieder 
anfing zu ſchreiben. Gerade Martins- 
Tag kam der I. Freund Janz von Nic— 
fcheffi bei uns zum Beſuch, ich war da- 
mals ein wenig befjer, aber im Bett 
aufligen fonnte ih no nit. Der I. 
Freund bradte und Grüße von Euch, 
und hat uns viel erzählt. Ich frug 
ihn, ob er bald an Di ſchreiben 
würde. Er fagte ja. Ich bat ihn, er 
follte do von uns grüßen, und unfere 
traurigen Verhältniſſe Euch melden, 
welches er auch veriprad zu thbun. Du 
bemerkſt ebenfall® hiervon gar nichts, 
und das find die beiden, durch welche 





ih glaubte, Ihr würdet Nachricht von 
uns befommen haben. 

Das vorige Jahr war bei uns in 
jeder Beziehung ſegensreich, der Herbit 
fehr ſchön, aber der Winter ftellte fich 
ſchon bei Martin mit Froft und Schnee 
ein. Bis Neujahr war es ſehr wechſel— 
baft, aber dann trat der Winter mit 
feiner ganzen Gewalt auf, die Kälte 
ftieg aufs höchſte, Schnee fiel in uner- 
meßlicher Menge; e3 fam fo weit, daß 
das Reifen gänzlich aufhörte. Erſt muß- 
ten die zufammengetriebenen Schnee= 
maſſen durdhgegraben werden, und mit 
Pferden geritten werden. Das Eis in 
den Strömen war furdtbar did, und 
wir fahen mit Furcht und Bangigfeit 
dem Eisgang entgegen; jedod hatten 
wir immer aud) wieder die Hoffnung, 
denn wir hatten feinen jchnellen Zau, 
aber wie unvermutet erjcholl den 28. 
März nahmittags die jchredliche Nach— 
richt, e8 foll 5 Uhr morgens bei Groß- 
Muntau aus der Weichfel ausgeriſſen 
haben, welches aber faft feiner glauben 
wollte. &3 wurde nad amtlicher Nach— 
richt geichidft, aber e8 war feine ange— 
fommen, denn da3 Wafler war mit 
folder Schnelligkeit gelommen, und die 
Dämme durchbrochen, daß ed die Be— 
wohner in der Nähe der Durchbrüche 
im Schlaf übereilt hat, wodurch man— 
her fein Zeben verloren Hat. Solltet 
Ihr die ſchreckliche Scene erfahren, die 
da vorgefallen ift, wo Eltern die Kin— 
der, oder Finder die Eltern, oder Ehe- 
gatten ihre Ehegattinnen, um Hilfe 
riefen, aber vergebens! Die Strö- 
mung war zu heftig, als daß den Un— 
glüdlichen konnte Hilfe geſchehen, und 
fie mußten fie vor ihren Augen ertrin- 
fen jehen. 26 Menſchen fanden in den 
wilden Fluten ihren Tod. Erwägt 
diefen Jammer! Wie jhredlich ift es, 
wenn der Allmädhtige im Zorn zu uns 
redet, wer fann, wer mag bor ihm be— 
ftehen. 

Bei uns wurde in der größten Eile 
aufgeräumt. Da wir und Zaufende 
mit und, bei den guten Jahren die Ge— 
bäude bruchfrei gebaut hatten, das heißt 
nad dem höchſten Bruch 1839, um fo 
größer war auch nun das Unglüd. Die 
wir hoch wohnen, daten ja nicht dar- 
an, das Vieh auf den Heuboden zu 
bringen. Des Abends fam das Wafler 
ſchon bei uns an, welches wir erft in 2 
Tagen erwarteten, indem wir 3 Meilen 
von den Durchbrüchen abwohnen. Die 
fo ganz abgelegen in den Feldern Woh- 
nenden haben gar feine Nachricht be— 
fommen, und da ift das Elend noch 
fohredlicher gewejen. Das Waſſer wuchs 
mit folder Schnelligkeit, wir mußten 
auch damals nicht, welches unerhörte 
Unglüd uns betroffen hat. Erſt viele 
Tage hernach erfuhren wir es, daß wir 
and 3 Durchbrüche aus der Weichſel 
befommen hatten, einen unterhalb, den 
andern oberhalb Grof-Muntau, und 
den dritten an der äußerften Spike der 
Weichſel bei Closſowa. Den 29., des 
Abends, fam es ſchon in die Stube. 
Der Stall ift ein Fuß höher. Das 
Wafler wuchs mit folder Schnelligkeit, 
dab es um 3 Uhr ſchon in den Stall 
fam. Was in der Eile noch zu retten 
war, wurde auf den Boden gebradt, 
die Kiften wurden auf Tiſche geſetzt, 
die Fleifhfäffer wurden in der Speife- 
fammer aufgelteuert, dem Vieh wurde 
viel Stroh untergebradt; aber am 
Morgen ſchwamm alles im Waſſer, 
das Vieh fand bi an die Hüfte im 
Wafler, alles ſchrie um Hilfe und Ret- 
tung, aber jeder hatte mit jich zu thun, 
bis endlich Leute mit Blöden und Tau— 
werk famen. Wo die hinkamen, wurde 
das Vieh teilmeife gerettet; abgeben 
mußte jeder was. Auf vielen Stellen 
ift alles ertrunfen. 


(Schluß folgt.) 
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Alnterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 


Bon F. 8. Nagler. 


(Schluß.) 

„Aber ich, ich brauche es und ich 
will es!“ ſchrie Mortimer, wühlte un— 
ter den Papieren, und hielt das Ge— 
ſuchte ſeinem Bruder frohlockend ent— 
gegen in die Höhe. 

„Lies!“ jauchzte er beinahe, „Lies! 
und Ihr alle lefet!” 

„Lies du, wenn du es gelejen haben 
willſt!“ rief jegt Percv, deſſen Geduld 
zu Ende war, und warf einen firengen 
Blick auf den wie im beraujchten Zu— 
ftande wütenden Menſchen. 

Und dieſer Blid that feine Wirkung. 

Mortimer, der ſtarke Mortimer jelbjt 
jhraf vor diefer Stimme zufammen, 
denn fo hatte er feinen gehaßten Bru- 
der nie gejehen, es lag etwas Zermal— 
mendes in dem Blide dejjen, den er zu 
demütigen und zu enterben gefommen 
war. 

Langſam, allmählid, wie von einer 
inneren abmahnenden Stimme aufge— 
halten, erhob er daS verhängnispolle 
Blatt vor fein Gejicht, er ſchlug es aus— 
einander, er ſchien darin zu lejen, ein 
Schatten flog über feine erbleichenden 
Züge. 

„Ha!“ rief er bebend vor Wut und 
Schrecken, und das Blatt entfiel feiner 
zitternden Hand. 

Er verfhwand dur die Thür — 
fie ſchlug krachend hinter ihm zu, daß 
durch die fich Fortpflanzende heftige Er— 
fhütterung mehrere Kerzen von den 
Leuchtern fielen — mir ftanden ſprach— 
los, entjegt, ftarr, es war eine fürch— 
terlihe Pauſe! 

„&r bringt mic) um!“ wimmerte der 
der Marquis und knickte auf feinem 
Stuhle zufammen. „O, ich ſterbe!“ 


Alle eilten dem Seſſel zu, wo der 
unglüdlihe Vater lag, er jah einem 
Toten ähnlich, fein gläfernes Auge 
ftarrte uns flier an, er ſchüttelte noch 
einmal den greilen Kopf und ſank 
dann zurüd, fein VBerftand war völlig 
von ihm gewichen. &3 vergingen Stun 
den. 

Bercy hatte auf allen Wegen ver» 
traute Boten nad) feinem Bruder aus— 
geiandt, der nad) jenem Auftritt allein 
in die ſtürmiſche Naht davon geritten 
war. Percy hatte dieje Boten ausge— 
fandt, um ihm zu jagen, daß er jelbit 
aus freien Stüden auf die Erbſchaft 
verzichte, Daß alles, alles ihm allein zu= 
fallen, daß er nur kommen und feinen 
Bruder ertennen und begreifen jolle. 

Jetzt war er mit feiner Gattin in eis 
nem neben dem meinigen gelegenen 
Gemade zur Ruhe gegangen, fie jchlie- 
fen gewiß ſchon lange den Schlaf der 
Gerehten, die in ihrer Bruft den 
Frieden haben, der der köſtlichſte auf 
Erden ift; auf der andern Seite neben 
meinem Zimmer war das Schlafge- 
mad Sir Robert Grahams zubereitet. 
Die Thür zwiſchen unfern beiden Zim— 
mern war nicht verſchloſſen, nur ange— 
lehnt; ich horchte einmal an ihr, und 
da ich die rubigen, ſanften Atemzüge 
des alten Mannes hörte, ſchloß ich die 
Thür leife, um ihn nit durch mein 
Auf: und Niedergehen zu Hören, denn 
e3 war mir unmöglich, mi anfangs 
irgend einem ruhigen Gedanten, viel 
weniger aber dem Schlafe hinzugeben. 

Ich war eben im Begriff, den leich- 
ten Rod, den ich trug, mit einem wär— 
meren zu vertaufchen, als id) ein leijes 
Kragen an meiner Thüre zu verneh— 
men glaubte. Ich hielt in meiner Be: 
ſchaftigung inne, trat näher und hörte 
jegt deutlih neben dem Kragen das 
ſchnuppernde Nafegeräufch eines Hun— 
des. 











Leiſe öffnete ich und fiehe, da trat 
Othello bei mir ein. Aber obgleich er 
wie zum Dante mit dem Schweife we- 
delte, freute er fich doch nicht wie ge— 
wöhnlih, wenn er zu mir trat, faum 
fogar erhob er feinen Kopf gegen mid). 


Wie eine Rabe Ichleihend, ging er meh: 
reremal, den Kopf tief jur Erde ge— 
beugt, im Zimmer umber, berod; mein 
Bett, einige Stühle und blieb endlich 
vor der Thür liegen, die in Percys 
Sclaftabinett führte. 

„Was der Hund für einen unglaub- 
lichen Inſtinkt hat!” dachte ich und be- 
mwunderte das ſchöne Tier, das fi jo 
diht wie möglih an der Thür nieder- 
geftredt hatte. „Er weiß, daß fein Herr 
darin ift, und nun will er nicht von 
feiner Schwelle weichen.“ 

Ich büdte mich nieder, ftreichelte ihn 
und flüßterte: 

„Du gutes, treues Tier!“ 

Da erhob fih der Hund plößlic, 
Ipigte die Ohren und ſchlug mit feinem 
großen zottigen Schweife heftig feine 
Flanken und feinen Rüden. est erſt 
ward ich aufmerffamer, ich wandte 
ebenfall3 meine Blide und mein Ohr 
unmwilltürlih auf die Thür. 

„Was geht da vor?“ dachte ich und 
ſann einen Augenblid nad. 

Da erhob fih der Hund auf jeine 
Hinterpfoten und legte leile die Vor— 
derläufe gegen die Füllung der Thür. 
In diefer Stellung war er jo groß, 
wie ein Menſch. Aber immer nod) gab 
er feinen Laut von fi), als bisweilen 
ein ängſtlich Elingendes leiles Gewim— 
mer. 

„Dthello!” rief ich ihm Halblaut zu, 
„was willft du?“ 

Der Hund ſchien nicht auf mich zu 
hören; da war e3 mir, als wenn ich im 
Nebenzimmer ein Inadendes Geräuſch 
vernähme. Aber noch wollte ich mid 
über das ungeftüme Klopfen meines 
Herzens mit VBernunftgründen beru— 
higen, als ich plöglich im Nebenzimmer 
einen lauten Schrei ausſtoßen und 
dann alles wieder ftill werden hörte. 

Der Hund fprang wütend und laut 
aufbeulend gegen die Thür und biß in 
das Holz und den metallenen Drüder, 
daß ich feine Zähne daran knirſchen 
hörte. Ich ergriff den Drüder — die 
Thür war von innen verfchlojjen. 

„Hilfe! Hilfe!“ hörte ich es jegt aus 
dem Nebenzimmer jchallen, dann folgte 
ein dumpfes Stampfen mit den Füßen, 
und ein Achzen, ein Stöhnen, wie das 
zweier um Tod und Leben ringenden 
Menichen. 

Sir Robert Graham, von dem Lärm 
und dem Hundegeheul erwedt, war 
ſchon bei mir, wir warfen ung mit Ge— 
walt, mit aller Anftrengung gegen die 
Thür, der Hund heulte vor Wut, wir 
ftießen mit aller Kraft der Verzweif— 
lung mit den Füßen gegen das Schloß, 
die Thür ſprang krachend auf, — unfer 
Licht drang hinein. Großer Gott, was 
ſahen wir! — 

Aber alles, was wir jahen, war das 
Werk eines kurzen Augenblids, es be: 
fand fich kein Licht im Gemad, das 
unfrige erleuchtete zuerft die Ecene die: 
jes entieglihen, unnatürliden Kam— 
pfes. Wir fahen Ellinor in ihrem Bette 
fnieend, die Hände gegen uns, gegen 
Mortimer erhoben, der, einen blanten 
Dolch in der hoch erhobenen Rechten 
ſchwingend, auf Percy losjtürzte, der 
ihm entgegen geip ungen war und mit 
feiner Linten die fo fchredlich bewehrte 
Rechte feine? Bruders umklammert 
hielt. 

Da ſprang der Hund, ein wilder 
Sprung, ein kräftiger Biß, ein Rud, 
und er ftürzte mit Mortimer zugleich 
zu Boden und ftand nun, ein jchred 
licher Sieger, über ihm. 

Aber wo war der Dold? Wo war 
die ſtarke Nechte, die ihn jo mörderiſch 
geſchwungen hatte? Weg war die Waffe 
und fraftlos die Hand. Wir hörten 
nichts als ein tonlojes Ächzen. 








Uber Percy war jogleih über den | hierher. Mylord, ich hoffe, nicht zu 
Hund hergeiprungen, riß ihn, mit bei= |Tpät, Ahnen jede Genugthuung zu 
den Armen das mädtige Tier gewaltig | Füßen zu legen, die Sie von mir ber- 
umichlingend, mit lautem Zuruf zu: | langen können.“ 


rüd, trug ihn fo in unfer Zimmer, 


„Mein teurer Mr. Elliotfon!“ er- 


ſchloß die Thür und ftürzte Schnell wie | widerte der Viscount von Dunsdale 


der Wind wieder zur Ecene des Kam- | freundlich, „es freut mid), daß ni 
meine Bitte fo bald erfüllt haben; ich 


pfes zurüd. 


| 
| 


Und was fahen wir nun? Mortimer | habe es dringend gewünjcht, aber nicht 
blieb am Boden liegen und regte ſich ſo bald erwartet. Da ich Sie aber nicht 
nit, ein Strom warmen dampfenden | eingeladen habe, mit mir eine traurige 


Blutes drang aus feiner Seite hervor. 

Bercy fniete neben ihm. 

„Mortimer! Mortimer!” rief er. 
„Was ift dir? Hörſt du mich?“ 

Aber Mortimer antwortete nichts; 
er gab nicht einmal ein Zeichen von 
ih. Nur feine Hände zogen fich 
frampfhaft zufammen und feine Au- 
gen rollten gläfern in ihren Höhlen 
herum. 

„Mortimer! mein Bruder!” ſchrie er 
lauter. „Was willſt du von mir? Die 
Erbihaft? Nimm fie, nimm jie, ich 
will fie nicht, wenn du dadurch glück— 
li werden kannſt.“ 

Aber Mortimer antwortete auch dies— 
mal nichts, hörte nichts mehr. Durch 
den unerwarteten und gewaltiamen 
Angriff des treuen Hundes zurüdges 
worfen, hatte er im Fallen fich ſelbſt 
den Dolch in die rechte Seite geftoßen. 


Noch ein Seufzer, noch ein Ächzen ließ | 


ih hören, und der 
Menih, der Bruder Mylord Percys, 
der Sohn Mylord Seymourg, lag, ein 
Leichnam, am Boden. 

Wir ftanden entſetzt und blidten uns 
und den Toten an, fein Menſch wußte 
noch, wie das alles begonnen, und 
ſchon mar es beendet. 

„Das war Gott und feine allmächtige 
Hand!” ſprach tief ergriffen Sir Ro— 
bert Graham. 

Zwei Wochen jpäter ftarb auch My 
lord Seymour. 

Kaum waren die Leichenfeierlichtei- 
ten vorüber, da fuhr eines Tages ein 
bon vier Shäumenden Pferden gezoge- 
ner Wagen heran. 

Ermwartungsvoll blidten wir hin, da 
wir nicht ahnen konnten, wer es fo eilig 
hatte, in das Haus der Trauer zu ge: 
langen. 

Aber wie erftaunt waren wir, als 
wir Mr. Elliotfon, den Direltor von 
St. James, aus dem Wagen fteigen 
und raid auf uns zukommen fahen. 
Seine Miene war zwar nicht von Ver: 
legenheit frei, aber feine Haltung ficher 
und feit, als er ſich gegen Percy tief 
und achtungsvoll verbeugte. Allein, 
ehe er noch ein Wort geſprochen, ging 
ihm diefer ſchon entgegen und rief: 

„Das iſt ein vortrefflider Gedante 
von Ihnen, mein lieber Mr. Elliotfon! 
Treten Sie näher, treten Sie näher!” 

Und ihn unter den Arm faflend, 
führte er ihn ohne weiteres in das 
Zimmer, in weldem fi Sir Robert 
Graham und feine Tochter befanden. 

Ich geitehe, der gute Mr. Elliotfon 
befand fi in feiner beneidenswerten 
Lage, aber er verbefjerte fie ſich ſogleich 
dadurd, daß er die Sade am redhten 
Ende ergriff. 

„Sentlemen!“ fagte er mit beicei- 
dener, aber fiherer Stimme, „und be- 
fonders Ahnen, Mylord, bemerfe ich, 
daß ih mich in einer peinlichen Lage 
vor Ihnen befinde, ich verhehle mir 
das ſelbſt nicht; indeſſen, es fann nicht 
gut anders fein, und ich ergebe mid) 
darein. Mylord, Sie jandten mir ei- 
nen Boten und luden mid freund- 
ihaftlih ein, nah Ihrem Landfig in 
Dunsdale zu fommen. In welden Be- 
tradtungen und Entſchließungen uns 
diefer Bote traf, will ich unerörtert 
lafien. Nur fo viel erlaube ich mir zu 
bemerfen, daß ich ſogleich Poſtpferde 
nahm und Tag und Naht nah Duns— 
dale unterwegs war. Allein ich traf 
Sie dafelbft nicht mehr, vernahm aber 
mit ziemlicher Wohricheinlichteit, daß 
Sie hier wären, und fo komme ich aud 


berzmweifelnde | 


Vergangenheit noch einmal zu durchle— 
ben, fondern uns vielmehr der Gegen 
wart hinzugeben, wie fie nun einmal 
ift, fo erlauben Sie mir, daß id) Sie 
mit diefen meinen Verwandten befannt 
mache,” es ift meine Gattin und deren 
Bater, Sir Robert Graham, und die: 
fer, meine Lieben, ift mein Freund, 
Mr. Elliotfon!” fügte Percy, an beide 
letztere ſich wendend, hinzu, indem er 
auf den Direktor deutete. 

Diefer verbeugte fi ehrfurdtspoll 
vor Lady Dunsdale und ihrem Vater, 


wandt, wieder fort: 
„Ich glaube es wohl, Mylord, daß 


die Gegenwart mehr Reize für Sie hat, 
al3 die Vergangenheit, und jomit alles 
verfchlingt, was hinter Ahnen liegt, 
mid aber rief die Vergangenheit hier: 
her, und ehe ich dieje von meinem Her- 
zen abgefchüttelt habe, darf ich, kann 
ich ed nicht wagen, mid) der Gegenwart 
hinzugeben. Haben Em. Herrlichleit 
die Gewogenheit und beantworten mir 
kurz nur eine frage, von diefer Ihrer 
Antwort wird alles Übrige abhängen: 
Spreden Sie Ihr Schuldig oder Un— 
Ihuldig über mich aus?“ 

Bercy lächelte, nahm ihn bei der 
Hand und entgegnete: 

„Wenn ich auch einft in einer bitte- 
ren Stunde verjudht war, Ihnen eine 





gewille Schuld aufjubürden — und 
wie fonnte ich ander8 — dieſer hier, 
| mein teuerfier Freund, hat fie von Ih— 
nen genommen, indem er mich Ihre 
Bemühungen um mid in einem an- 
dern Lichte erbliden ließ, und was mid 
| betrifft, jo bin ich jegt fo vollkommen 
von feiner Meinung überzeugt, daß ich 
Sie hier im Sclofje meines Vaters 
als meinen Freund willtommen heiße. 
Iſt Ihnen diefe Genugthuung hinrei— 
hend, oder wollen Sie mehr?!” 

„Mylord! ich bin il — ih kann 
nichts weiter thun, als Ihnen durch 
mein Schmeigen meinen innigften 
Dank abtragen. Es liegt eimas zwi— 
[hen uns, was uns verbinden wird, 
folange wir beide leben, auf Ihrer 
Seite die großmütige Handlung des 
Vergebens, auf der meinigen ein nie 
ganz zu bejeitigender Vorwurf, nein! 
wir werden und, wir können uns nie 
ganz vergefien.” — — — 

Drei Wochen jpäter befand ich mich, 
nachdem ich vorher in London von Sir 
Yohn und meinen anderen Freunden 
Abſchied genommen hatte, in Dunsdale 
Gajtle, wo wir denn nun alle, die an 
Percys Seſchick näheren oder entfern- 
teren Anteil genommen hatten, in in- 
nigfter Freude und Eintradt verſam— 
melt waren: der gute Phillipps mit 
feinen Söhnen, der Wärter Chappert 
mit feiner Familie und alle die treuen 
Diener aus Codrington Hall und Sey 
mour Gajtle hatten fich hier um vie drei 
Perſonen eingefunden, die auch unfere 
Aufmertfamteit mährend des Yaufcs 
meiner Darfiellung in Anfpruch ge: 
nommen. 

Da fuhr ein mit vieren beipannter 
Reifewagen vor und hielt vor der 
Terrafie; ein Diener öffnete den 
Schlag und blieb davor fiehen, den 
Reifenden zu erwarten, der ſich hin- 
einfegen follte. Phillipps trat einen 
Schritt näher an die Vorhalle herar, 
zog feinen Hut und verfündete, dab 
alles bereit fei. 

Ellinor brad bei diefem Zuruf in 
Thränen aus, Sir Robert jah mich ge— 
rührt an, Percy aber hielt meine Hand 
feft und drüdte fie wiederholt. 





fuhr aber fogleih, gegen Percy ges | 


„&s hat alles in der Welt fein Ende, 
meine Lieben,“ ſagte ih endlich, „das 
Glück wie das Unglüd. Glauben Sie 
mir, ich fcheide ungern, ja mit Schmerz; 
ich bliebe fo gern. Allein, auch ich habe 
ein Vaterland und Verwandte, die 
meiner mit Sehnludt harren.“ 

„Wenn legteres nicht wäre,“ nahm 
der VBiecount das Wort, „dann lämft 
du aud von bier nicht fort, denn was 
das Vaterland betrifft, fo würde es 
| mein Stolz fein, dir ein neues unter 
uns zu Schaffen. Und was bleibt von 
dir hier, um die Lüde auszufüllen, die 
dein Abſchied in unfere Familie reißt?“ 

„Das Undenten an St. Names, 
Percy!“ erwiderte ih, „und die Hoff- 
nung, bald, recht bald wieder bei ein- 
ander zu jein.“ 

„Halten Sie Wort, mein teurer 
Freund,” fagte Ellinor und reichte mir 
ihre Hand, „halten Sie Wort und den= 
ten Sie, wie ich gewohnt bin, mich nicht 
von Ihnen in meinen Erwartungen ge= 
cäufcht zu ſehen.“ 

„Mein lieber, guter Freund, ich war 
bis jegt ftill und habe die andern reden 
laffen, denn id) wußte, daß ich noch im— 
mer ein offenes Ohr und ein williges 
| Herz bei Ihnen finden würde.“ 
| „Spreden Sie, mein lieber Gra— 
ham, ſprechen Sie!“ 
| „Ah, mein junger Freund, was Sie 
auch an Bercy und Ellinor gethan ha= 
ben, eigentlih bin doc ich derjenige, 
für den Sie das meilte thaten“ — 

„Das iſt nit wahr!“ unterbrad 
ihn der VBicount von Dunsdale. 

„Nein, Bater, nein!“ rief Lady 
Ellinor. 

„Unterbrecht mich nicht, Kinder! Ihr 
wißt eö nicht, was es heißt, einen alten 
Mann mit grauen Haaren und faft er- 
ftorbenem Herzen, der ſchon das trau= 
rigfte Ende feines Lebens vor ſich ſah, 
noch einmal dem Leben und einem ſchö— 
neren Leben wiedergegeben zu haben.” 

„Das habe ih nicht allein gethan!“ 

„Wohl weiß ih, daß Sie das nicht 
allein vollbradt haben. Sein Chriſt 
thut etwas Gutes allein, er ift ſtets das 
Werkzeug einer höheren Hand, und 
wenn Sie ed denn wollen, dur Sie 
hat der da oben es gethan!“ 

Auch er konnte nicht weiter Sprechen 
— er fiel mir um den Hals und fein 
Herz Elopfte an dem meinen. 

„Was halt du, was millft du?” 
fragte ich Percy. „Welche Erinnerung 
fönnte ſchöner fein, als die ich im Geifte 
mit mir trage?” 

„Lab das, Phillipp! Es war meine 
Schuldigkeit, was ih that. Mein Herz 
liebt di nun einmal wie einen Bru— 
der, und da mir Gott fo viel gegeben 
bat, fo laß mich eben meinem Bruder 
eine Kleinigteit davon mitteilen. Ver— 
ſprich mir aljo, den Brief, den du in 
deiner Heimat von mir vorfinden wirft, 
nur als einen Erguß diefer meiner brü- 
derlihen Liebe anzunehmen.” 


Ich and und ſah ihn verwundert, 
aber tief ergriffen an. Der Abſchied 
wurde mir immer fchwerer. 

„Leben Sie wohl! Leben Sie alle 
wohl!” rief ih, mid fchnell erman: 


nend, und jprang in den Wogen. 
* * 








* 

Jetzt, nachdem ich feit längerer Zeit 

Englands Boden verlaffen, ftehen ncch 
‚alle jene Erinnerungen fo lebendig vor 
meiner Seele, als wären fie erft vom 
geſtrigen Tage. Nur noch ſoviel, daß 
ich, zu Hauſe angelangt, eine Erinne— 
"rung von Percy vorfand, die, feiner 
Aussage nad, nicht der Mühe verlohne, 
‚von ihr zu reden, die aber eine wahr- 
haft fFürftliche Erkenntlichkeit in fich 
ſchloß. 
Jeetgzt mit der Abfaſſung der Schilde— 
rungen zu Ende, erhalte ich ſoeben zwei 
Briefe aus England, einen aus Duns— 
dale Caſtle, den andern von St. James 
datiert. 








' (Fortfegung auf Seite ©. 
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Die Rundſchau. verbunden. Unſere Kinder können die n t w olchen Mann ſoll man ſo 


u R _ \ Schnell wie möglich ftreichen. Die Abjchäger 
Herausgegeben von ber Zeit faum abwarten, bis der, Jugend— und der Schriftführer m Aid Blan — * 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. | freund“ fommt. Wir haben Bibel und 


lennonitilcye Rundſchau. 


nahm die Gelegenheit wahr. „Abe 
Maria” war der Titel des vom Quar- 
tett vorgetragenen Stüdes. Harmonie 





Prof. ©. U. Haury gehalten wurde. 
Unmittelbar darauf gab Prof. 9. ©. 
Kruſe das Programm für den Bormit- 





wahrhaftig weder Zeit noch Luft, mit jol- 
Redigiert von G. G. Wiens. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 


19. Schrift aud täglich, aber der „Ju— 


| Teftament im Haufe und brauden die | Ken Leuten zu argumentieren. 
| * 


| Frage: Können Adventijten in den 
| Aid Plan aufgenonmen werden ? 


und Tonfarbe waren beide ausgezeidh- 
net, und auch Aussprache war fehr deut 
lid. Herr Profeſſor Welty ſpielte die 
Begleitung. 


tag fund, worauf dann die Studenten 
fih in ihre verfchiedenen Klaſſenzimmer 
verfügten zur Abhaltung der mündli— 
chen Examina. Dieſe Prüfungen ſind 





gendfreund“ übteine ganz beſondere An- 


178 2 r P F D) ort: Mei a der Aid P 
ziehungskraft auf unſere Kinder, ja auf Intwort: Nein, denn ber Aid Plan 


J 2 —— Reiz |fei n° 6; 22 
su Mar Sisnuunkisie. Mit der nächſten Nummer, der Zei- | jeit langen Jahren Sitte an der Anſtalt 


die Ver. Staaten 75 Cents. 
R * | : 2. 
tung, näherte fi das Programm fehr | und haben den Zwed, den Freunden 


Dentihland 4 Mark. 


Preis für 


dd dd 





Rußland 2 Rubel. 
Fraukreich 5 Franfen. 





1 
ſerbaue mich manche Stunde an dem lie 


Enntered at the Post OMce at Elikhart, Ind,, 


as second=class matter. 


21. Juni 1899. | 
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| e .. 
| bon großem Nugen it... 





Je heiliger das Gewand it, in 


— RVreb. 9 Stauff N. 
deito Pred. Noah Stauffer und Br. 


David Bergey, aus Waterloo Co., 
Dnt., werden fih, auf Geheiß der 
Konferenz von Ontario, am 27. Juni 
Rw auf eine ausgedehnte Beſuchsreiſe un— 
Denn die Sad) ſteht immer ſchlecht: bi De 
ter den mennonitifhen Gemeinden in 


Weh ihm! ift der Herr im Recht, . E 
: | Manitoba und den nordweftlichen Ter— 
Zweimal weh, hat recht der Knecht. ra ke . 
ritorien begeben. Nähere Belanntichaft 
I » 
2.5 untereinander wird fehr viel zur Ver: 
- Große Leute verleumden jelten | F m 
’ _ W —— — einigung der verſchiedenen Zweige der 
direkt; ſie laſſen nur ſo eine zweideu— 
R Ri | Mennoniten beitragen, und die That- 
tige Bemerkung fallen oder fie ziehen | Br i j , 
U) 2 ſache, daß wir uns untereinander nicht 
geheimnispoll thuend ihre Schulter und | Se x 
jo fleißig befucht haben, als es hätte ge— 


— — * — | ſchehen follen, ijt ein Grund, warum 
verfteht fie oft jo leicht und raſch. | 


in der chriſtlichen Arbeit keine Einig— 
keit mehr herrſcht und in der Sache 
Chriſti im allgemeinen nicht mehr ge— 
than wird. Wir wünſchen den Brü— 
dern eine angenehme Reiſe und hoffen, 
daß ſie bei den Brüdern im Nordweſ— 
ten herzliche Aufnahme finden werden. 
Br. Stauffer iſt ein fähiger Verteidi— 
ger der Sache Chriſti und ein ergebe— 
ner, treuer Prediger, und wir beten zu 
Gott, daß er feine Arbeit überall reich- 
lich fegnen möge. 


da3 man eine Lüge einhüllt, 
ihändlicher wird Ddiejelbe. 





Mit dem Herrn ſtreit' nie der Knecht, 


— Nicht nur dem Nachbarn, der arm 
an zeitlichen Gütern ift, follen wir Hilfe 
ermweifen, fondern (und beſonders) den— 
jenigen, den wir von Stufe zu Stufe 
finten jehen, jollen wir zu halten und 
zu retten verſuchen; einerlei, ob er uns 
böje wird oder nit. Zritt furdhtlos 
aber mit der Liebe Gottes angethan an 
ihn heran und zeige ihm zuerft, daß du 
ıhn liebſt; dann wird er bald glauben, 
daß du ihn auch gerne retten mödhteft. 








Verlangt. 

— Dielen Leuten ijt alles Getreide | Wer noch gute Exemplare des deut: 
vom Hagel verihlagen worden, jo daß ſchen Familien = Kalenders für die 
fie nicht zu Saat und Brot befommen | Jahre 1895 und 1896 befißt und die- 
werden. Solches ift eine doppelte Prü: | Telben nicht gerade behalten will, wird 
fung: es prüft das Gottvertrauen der uns eine Gefälligteit erweiſen, uns die— 
Betroffenen und prüft auch den Biu⸗ Eelben zu ſchicen. Wir brauchen fie, 


* —— Re um unjere deutiche Sammlung zu ver— 
derfinn derjenigen, die jo glüdlich was | vollftändigen. 


ren, ihre Ernte unverfehrt zu behalten. MENNoNITE PEBI. Co., Elkbart, Ind 
Wir haben auffallendes Wetter. Der |” — 

Winter war auffallend kalt und lang, Briefkaſten. 

der Sommer auffallend früh und heiß Kr 

(mande Leute meinen, fie hätten dieſes 

Jahr gar feinen Frühling gehabt), die 











David Epp, Rußland. — Das Buch „Ge 
chichte der Gemeinde Jeſu Ehrijti”, von 
Koh. Bartich, iſt von der Cenjur verboten 


Ri ’ ! : r „ und darf nicht nach Rußland geichickt 
Stürme von außergewöhnlicer Zeritö- werden. Die beigejchlojiene Frage von 


Jakob Epp werden wir nicht verdifentli- 
chen, denn der betreffende Herr hat wahr- 
jcheinlich die Ausnahme zur Negel ge- 
macht. Im Durchjchnitt erfreuen fich die 
Mennoniten bei den englilch iprechenden 
Amerikanern eines guten Rufes und be- 
jonders was die Frage über Neinlichkeit 
angeht. Unjere Produkte haben jtellen- 
weije jogar den Vorzug. Doch Amerifa 
it das Land der Ertreme, und es mag ein- 
zelne geben, die ich in die Jdee von dem 
„einfachen und jchlichten Yeben“ jo verbij- 
jen haben, daß Unflätigkeit ein Teil ihres 
Slaubensbefenntnijjes zu jein jcheint; im 
der Regel aber ijt unjer Volk hier auch 
als reinlich, ehrlich, fleißig, nüchtern und 
fromm befannt. Wir fünnen ung feine Re— 
ligion ohne Reinlichfeit denken. Schließlich 
bitten wir die I. Rußländer alles, was dort 
von hier erzählt wird, doch recht vorfichtig 
aufzunehmen, und wir Amerikaner wollen 
veriprechen ein Gleiches zu thun. 


rungstraft (Hunderte von Menfchenle- 
ben und Hunderttaujende Dolars wert 
Eigentum find ſeit Märzmonat zerftört 
worden), die Hagelihläge vernichtend 
und die Regengüſſe furdtbar (6 Zoll 
Regen in einigen Stunden). 

Farmer wie Geſchäftsmann ſchauen 
bange in die Zukunft. Jede Wolke, die 
am Horizonte aufſteigt, mag das ſegen— 
bringende Naß über die dürren Felder 
ausſchütten oder auch dem Erdenſohne 
Tod und Verderben bringen. Herr, 
dein Wille geſchehe! 





— Aus einem Brivatbriefe, welcher 
aus einem abgelegenen Staate unferer 
Union fommt, nehmen wir folgendes: 
„ . . . . . Zroßdem wir fo ſehr allein | 

: | Saftob K. Wiebe hat ſeine Adreſſe von 
1 — a R ß 

wohnen uno * — iten wenig Plum Coulee, Steinreich, Manitoba, nach 
oder faſt nie in Berührung kommen, Winkler, Manitoba, verlegt. 
fühlen wir uns doch noch nicht ganz | ———— 
verlaſſen, denn jede Woche kommen Aid Vlan. 
„Rundſchau“ und „Jugendfreund“ als 

— 4 ’ J # h - | Aus einem Staate-weftlich vom Miſſiſ 
treue Boten in unfer Häuschen. So jippi fam die Anfrage: Was joll mit je- 
erhalten wir ftet3 Nachricht von überall. | mandgeichehen, der jich weigert jeine Aid 

ER 3 j :,, Plan Auflage zu zahlen und al$ Grund 
9 & ’ ‘ 

Bir ragen uns dann beim Ge Weigerung angiebt, daß er „ja noch 
unfern Brüdern und Schweitern geiftig | nicht abgebrannt ſei.“ 





Adrehveränderung. 








| unfere ganze Yamilie aus, und ic) (es 
iſt die Mutter, die diefes fchreibt. Ed.) | 


| ben Blatte. Ich dente, da wir hier feine | 
— — deutſche Schule haben, daf das Blatt 


| ar e . y r r 
Getaufte Glieder irgend einer Mennoni 


‚ten -» Gemeinde fünnen Glieder des Aid 
| Blan werden. 
Wenn wir einen Schritt über die Gren 


den Aid Plan gejchehen. 
| Man foll auch nicht Berjonen aufneh- 


| men, diedavderjprechen jich einer Ge— 
meinde anjchliegen zu wollen. 


Die 


{N 


chlugwoche von Bethel 
College. 

Am Dienstagabend vor einer Woche 
fand eine Extra = VBerfammlung, Die 
| legte, des Belles Lettres Vereins ftatt. 
| Mährend des Nachmittags des betreffen- 
| den Tages flellien fih außer den Beſu— 
Ichern aus der Stadt Freunde ein aus 
Halſtead, Heßton, Moundridge, Göſſel, 
Lehigh und Hillsboro. 

Das Programm kam in der vorher 
angekündigten Weiſe zur Ausführung. 
Punkt 8 Uhr betrat Herr Profeſſor H. 
J. Webſter, der Vorſitzer des Abends, 
die Bühne und kündigte die Eröffnung 
der letzien Verſammlung des Vereins 
an. Nach einigen einleitenden Worten 








ſeinerſeits ſang der Damenchor unter 
der Leitung des Herrn Prof. Welty das 
Stück: „No Evil Shall Befall Thee.“ 
Die Piece war kurz, aber jehr ſchön und 
effeftvoll und zeigte, daß Profeſſor 
Welty ſich alle Mühe gegeben hatte, der 
Eröffnungsnummer eine gute Auf: 
nahme von feiten des Auditoriums zu 
ſichern. 

Fräulein Bertha Krehbiel trug dann 
die Dekflamation „The Drummer Boy“ 
vor. Beides, Vortrag ſowohl wie Vor— 
tragsweiſe, ift jehr bemerkenswert. 

Bon Fräulein Lizzie Wirkler wurde 
eine jelbjtgearbeitete Abhandlung, be- 
titelt: „The River Haftens from the 
Rill,“ vorgelefen. Nicht nur war die 
Ausführung des Themas gut, fondern 
aud das Borlejen der Arbeit. 

Die nächſte Nummer war ein mufifali: 
icher Vortrag Herrn Prof. B. F. Weltys, 
ein Klavierſolo: „Letzte Hoffnung,“ 
von Gottſchalk; und zwar gab der Herr 
Profeſſor erſt eine kurze Beichreibung 
der Eigentümlichkeit der Gottſchalkſchen 
Muſik, ehe er zeigte, welcher ausdrucks— 
vollen Sprade ein muſikaliſches In— 
ſtrument fähig if. 

Eine hierauf folgende Rede von 
Fräulein Linda Krehbiel behandelte 
das Thema: „Fidelity to Conſcience.“ 
‚sräulein Krehbiel Sprach fließend und 
zur Sache und Ddemonftrierte den 
Grundgedanten ihrer Rede unter an— 
derm gegen den Schluß Hin durch ein 
emphatifches Bezugnehmen auf die To— 
ten des legten Krieges. 

Dann folgte eine Diskuffion über 
folgenden Sag: „Beſchloſſen, daß der 
Soldat für jein Land mehr Gutes wirkt 
alö der Staatöman.” Jedem Redner 
wurden zur Darlegung jeiner Gründe 
15 Minuten erlaubt, wovon fie guten 
Gebrauch madten. D. Harder, affir- 
mativ, ſprach jehr enthufiaftiih und 
wußte die Verdienfte des Soldaten jehr 
geſchickt ins Licht zu ftellen. Redner 
für die negative Seite war D. H. Ri— 
chert, und dieſer ftellte den Staatämann 
nit nur auf gleide Stufe mit dem 
Soldaten, jondern ſogar noch einige 
Sprofjen höher, und zwar legte er feine 
Seite der Frage in ſolcher Weiſe vor, 
das die Schiedsrichter, die Herren Dett- 
more, Haury und Beder, ſich genötigt 
fahen, ihm beizuftimmen. 

Nach der Debatte hatte das „Cecilia 
Quartett” Gelegenheit, feinem Lorbeer: 





franz frifche Blätter beizufügen, und es 
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Ichnell feinem Ende. Die Herausgeber 
der Zeitung, „Bethel's Breezes,“ waren 
M. D. Baumgartner, &. Goering, 


zen des Mennonitentums gehen, ijt’s um |) Maria Dallte und Bertha Haury. Die | 
| Spüße und Aneldoten waren gut, und | 
auch die Horreipondenzen und legten 


Neuigkeiten jehr erwähnenswert. Die 
Zeitung war etwas lang, do ließen 
der Inhalt und Herren Baumgartners 
fleißender Vortrag das nicht in unan- 
genehme Erſcheinung treten. 

Herr Profeſſor Webiter hielt nun 
jeine Entlafjungärede, worin er in kur— 
zen Zügen die Arbeit des Vereins wäh: 


rend des verflofjenen Jahres darlegte, | 


die Studentinnen aufforderte, an den 
Debatten aktiven Anteil zu nehmen, 


und zum Schluß die Aufmertjamteit | 


aufs Baterhaus lenkte und ihnen dann 
Lebewohl wünſchte. 

Die Schlußnummer des Programmes 
bildete das Chorſtück: „Hymn before 
the Battle,“ d. h. „Hymne vor der 
Schlacht,“ das von zwölf Männerſtim— 
men in recht ausdrudspoller Weile vor— 
getragen wurde. 

Dies eben bejchriebene Programm ijt 
das bejte, welches bis jet vom Belles 
Lettres Verein zur Ausführung gekom— 
men ift, und der Berein kann jtolz fein 
auf jeine Arbeit ſowohl wie au auf 
den Ruhm, daß er der beite litterariiche 
Verein in Central-Kanſas ilt. 





Schluß des Semefters. 


Am Mittwoch, den 31. Mai, hielt 
Bethel nad) neunmonatlicher, ununter- 
brodener, fleißiger und ernfter Arbeit 
feine Schlußfeier. 

Die Anftalt hat zwar in jedem Jahre 
gute Fortichritte gemadt, aber von 
außerordentlihem Erfolge ift ihre Ar- 
beit indem eben vergangenen Jahre ge= 
frönt worden. Die Zahl aller einge- 
jchriebenen Studenten war 118. Die- 
felben waren gefommen aus Rußland, 


Ganada, Minnefota, Bennivylvania, 
Dakota, Nebrasta, Oklahoma und 
Kanſas. Auch die Zahl der Lehrkräfte 


ift im legten Jahre auf neun erhöht 
worden. Ebenfo ift ein neues Lehrfach 
eingeführt worden, nämlich ein Kurſus 
über Geihärtsführung unter Prof. 
Barjons. 

Prof. H. DO. rufe, der Präfes der 
Anftalt, hat keine Mühe gefcheut, um 
innerhalb dieſes feines erjten Jahres 
an der Anftalt diejelbe in recht wahr: 
nehmbarer Meile vorwärts zu bringen, 
und daß diefeibe einen jo bedeutenden 
Foriſchritt gemacht, hat fie zuerft jener 
umſichtigen und gejhidten Leitung zu 
verdanten. 

Zu der diesjährigen Schlußfeier der 
Anftalt waren ſchon mehrere Tage vor: 
ber aus allen Zeilen von Kanſas Beſu— 
her erihienen, auh aus Minnefota 
waren einige gekommen, und aus der 
Nähe trafen noch während des ganzen 
Tages Gäfte ein, um den Prüfungen 
und Vorträgen beizumohnen. 
diesmalige Befucherzahl war die größte, 


die in den Annalen Bethels zu verzeich- 


nen ilt. 
Ale Thüren waren den Freunden 


der Anftalt weit geöffnet, und in vielen 
Simmern, wie 3. B. im Runftjaal, und 


im Mujeum, Belles Lettres Halle, 


Aula, Office, Empfangszimmer und 


Herrn Prof. Kruſes Lehrfaal waren 


Dekorationen angebradht und Arrange- 
ment3 getroffen worden zu einem mög- 
lihfl würdigen und mwilltommenen Em: 


pfang der Gäfte. 


Um 8:40 „A. M.“ verfammelten ſich 
die Studenten ſamt deren Freunde in 
der Kapelle zur Andacht, welde von 


Die 


und Gönnern der Anftalt die Art umd 
ı Weile des Unterrichts und der Arbeit 
| auf derjelben zu zeigen. 

| Bon 9 bis 9:45 fanden Sramina 
statt in der Homiletif, abgehalten von 
Prof. 6. H. Wedel in deutſcher Spra— 
he, in Arithmetik, von Prof. 9. 3. 
MWebiter, Allgemeiner Gefchichte, von 
Prof. 9. O. Kruſe. 

Son 9:45 bis 10:30 hielt Brof. C. 
H. Wedel ein Eramen ab über Men 
nonitiſche Geichichte. 

Bon 10:30 bi3 10:00 eraminierten 
Prof. G. U. Haury über amerikaniſche 
Litteratur und Prof. P. H. Richert 
über deutiche Grammatif. 

Prof. Welty trug dann ein Stüd 
auf der Orgel in der Kapelle vor. 

Prof. 9. D. Kruſe und Rev. D. 
Goerz machten dann verfchiedene auf 
die ferneren Vorkommniſſe des Tages 
und bejonders auf die Mittagspaufe 
bezügliden Ankündigungen. 

Das Efjen wurde im Eßſaal jerviert, 
im Revier des Haushalters, Herrn 
MWengers, und auf 175 Berlonen übte 
diefer Zeil der Anftaltsanlagen eine 
ftarfe Anziehungstraft aus. 

Um 1:30 füllten fi dann die Aula, 
Gallerie und Halle, und während Prof. 
Welty auf der Orgel ein Stüd zum 
Vortrag bradte, marſchierten die Abi- 
turienten, mit der Fakultät an der 
Spiße, zur Kapelle herein und nahmen 
auf den vorderiten Sitzen ihre Plätze 
ein. 

Nah Eröffnung der Nachmittagsar— 
beit durch) Gefang und Gebet wurde D. 
H. Richert, der erſte Redner der Abi- 
turienten, der Berfammlung vorgeitellt. 
Redner behandelte das Thema: „Sit 
das Leben des Lebens wert?“ Gr ver- 
ſtand es, feine Gedanlen in klarer, 
fnapper, ferniger Form zum Ausdrud 
zu bringen und betonte vor allem, daß 
eine gute Bildung ein Necefjarium des 
Lebens jei. 

%. 3. Banman, der zweite Redner, 
hielt eine Rede in deuticher Sprache über 
das Thema: „Die bei der Erlangung 
bon Bildung zu überwindenden Schwie- 
rigkeiten.“ Seine Rede war eine fre- 
ditable Arbeit, voll ſchöner Gedanten 
und wurde gut vorgetragen. Redner 
hatte eine beneidenswerte yertigteit in 
der Anführung von treffenden Beilpie- 
len. 

Hierauf trug die Chorklaiie unter 
der Direktion von Prof. Welty das 
Stüd „Ave Verum“ vor, ohne Beglei- 
tung. Befondere Erwähnung verdient 
hierbei die bei dem Vortrag beobachtete 
Gleihmäßigfeit und Balance in der 
Harmonie und im Zonvolumen der 
bier Stimmen. 

Dann folgte eine Abhandlung, „The 
Power of Sympathy,“ vorgelefen von 
Frl. Selma B. Eymann. Bortrag, 
Diktion und die ganze Behandlung des 
Stoffes war jehr gut. 

„Boder Teplenſis“ war der Gegen 
ftand einer oratorifchen Arbeit von P. 
%. riefen. Es war dies ein Thema, 
wie fie für gewöhnlich bei ſolchen Gele- 
genheiten nicht benußt werden, und es 
bedurfte von jeiten des Nedners einer 
befonders geihidten Behandlung, um 
der Sade in der nur kurz zugemefjenen 
Zeit einigermaßen geredht zu werden; 
doch zeigte er fich der Arbeit wohl ge— 
wachſen. 

Nach einem abermaligen muſikali— 
ſchen Vortrage verlas Fräulein Bertha 
M. Krehbiel von Moundridge eine Ab— 
handlung über das Thema „Loyalty to 
Principle,“ melde von ſehr fleikiger 
Arbeit und großer Geſchicklichkeit in 
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dem Gebrauche von Beiſpielen und paſ— 
ſenden Illuſtrationen zeugie. 

J. J. Becker von Minneſota hielt 
ſodann eine Rede über „The Hiſtorical 
Development of Pedagogy.“ Zieht 
man die Kürze der Zeit in Betracht, 
welche dem Redner zu Gebote ſtand, ſo 
hat er in ſehr anerkennenswerter Weiſe 
die verſchiedenen Phaſen beleuchtet, 
welche die Pädagogik bis jetzt durchge— 
macht hat. 

Die Chorklaſſe war nun wieder an 
der Reihe und erwarb ſich mit ihrem 
Stück „Preiſe den Herrn,“ mit deut— 
ſchem Text, die Anerkennung und Gra— 
tulation aller Anweſenden. 

Der Gegenſtand der Rede A. D. 
Schrags war: „The Influence of 
Events upon Individual and National 
Life.” Herr Schrag, aus Moundridge, 
zeigte beim Vortrag feiner Rede recht 
gute oratoriihe Begabung. 

Die legte Rede hielt J. F. Kröfer 
aus Rußland über das Thema: „Der 
Apoftel Paulus als Typus eines rechten 
Miſſionars,“ mobei er ſowohl die Cha- 
raftereigentümlichkeiten des Apoſtels 
wie auch feine großartige Arbeit im 
Meinberge des Herrn vor allem zum 
Gegenftande feiner Betrachtung madte. 

Der Präfident der Fakultät verteilte 
fodann die Diplomata und richtete dar» 
auf nod) einige der Gelegenheit ange- 
meſſene Worte an die Hlafie. 


Rev. Benner von Hilleboro ſchärfte 


als Vertreter des Direltoriums den 
Abiturienten ein, welchen Wert fürs 
Leben die Vorbereitung habe, die fie an 
der Anjtalt genofjen hätten. 

Rev. D. Goerz war der leßte, welcher 
der Klaſſe noch einige beherzigenswerte 
Worte mit auf den Weg gab. in ein- 
dringlicher Weile jtellte er ihnen einige 
der Schwierigkeiten vor, mit denen fie 
zu kämpfen haben würden, und er- 
mahnte fie, nur ja nit das herrliche 
Biel, dem fie entgegen gingen, aus den 
Augen zu lafjen. 

Nach) einem Gebet von Rev. Ratzlaff 
ſchloß dann die eindrudsvolle Feier mit 
dem Abjingen des Liedes: „Gott mit 
dir, bis wir uns wiederſehen.“ 

Die Kapelle war ſchön geihmücdt mit 
Roten, andern Blumen, Ymmergrün 
und Spigenbehängen, und inmitten der 
Dekorationen war in effeltvoller Weile 
dos Motto der Klaſſe angebradt: 
„Vive, ut vivas,“ d. h. „Lebe, damit 
du leben mögeft.” , 

Die Beſucher ſchienen jehr zufrieden 
zu fein mit dem Verlauf der eier. 
Sie hatten auch Urſache dazu, denn 
dad Programm mar gut und wurde 
aud gut ausgeführt. Alle Anmwejenden 
werden ſich gerne und lange diejes Ta- 
ge3 erinnern. 





Germania Schlußverſammlung. 


Am Montagabend Hielt der Litte- 
rariſche Germania Verein vom Bethel 
Gollege feine legte Sigung in diefem 
Jahre ab. 

Sowohl das ſchöne Wetter wie auch 
der gute Ruf des Vereins hatten eine 
große Bejucherzahl herbeigelodt. Die 
Dekoration des Lokals war ſchön und 
zeugte von gutem Geihmad auf feiten 
das Delorationstomitees. 

Um 8 Uhr wurde die Berfammlung 
dur den Vorfiger J. F. Kröfer zur 
Ordnung gerufen. Nach einigen paf: 
jenden Worten feinerfeits fam folgen 
des Programm zur Aufführung: 


2 N J. J. Banmann. 
Deklamation.... .... .... Maria Wirkler. 
IAAäE—— A. D. Schrag. 


Tenor Solo J. H. Bachmann. 
Abhandlung Lizzie Dickmann. 
Debatte, Affirmativ........ %. 3. Beer. 
Negativ. ..........%. A. Beder. 
Biano Solo Emma €. Goerz. 
Beitung, Herausgeber: J. B. Ediger, He- 
lena Krebbiel, Helena Pankratz und J. 
R. Schmidt. 
Abjchiedsrede P. J. Friejen. 
D J. B. Epp. 
Das Programmkomitee hat in ſeiner 


Auswahl der Redner gutes Urteil ge— 
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zeigt. Die ganze Ausführung des 
Programmes war die beſte, welche der 
Germania Verein bisher noch geleiſtet 
hat, und der Verein darf mit Stolz auf 
ſeine Arbeit zurückblicken und ſich durch 
ſeine Erfolge zu weiteren Anſtrengun— 
gen anſpornen laſſen. 
AlumnisBerfammlung. 
Mittwochabend wurden von frühe 
ren Schülern der Anftalt Vorbereitun- 
gen getroffen zu einer Unterhaltung der 
in diefem Jahre abgehenden Zöglinge. 
Die Unterhaltung nahm um 8 Uhr in 
der Belles Lettres Halle unter dem Vor— 


fig von Rudolf %. Goerz ihren An- 


fang. Der Beriht des Sefretärs 
wurde bverlefen und angenommen. 
Dann wurden verfchiedene Geſchäftsſa— 
hen vorgenommen. Das Rejultat der 
Mahl war folgendes: 

Präfident, R. U. Goer;. 

Nicepräfident, W. B. Unrau. 

Sefretär, Selma B. Eymann. 

Schatzmeiſter, W. B. Unrau. 

Nah Abwidelung der Geſchäfte er- 
gögten fi die Anmwefenden, etwa 50 
Berjonen, in der geräumigen Halle an 
verfchiedenen Spielen. Auch Muſik 
wurde vorgetragen. 

Zu fpäter Stunde wurden dann auf 





drei langen Tiſchen Erfriihungen dar: 
| geboten, wie Ice Gream, Lemonade und 
Kuchen, wobei die Zöglinge der ver- 
ſchiedenen Jahrgänge durch witzige 
kurze Reden und Herr Profeſſor Welty 
durch Muſik die angenehme Stimmung 
noch erhöhten. 

Mit dem Bankett kam die Feier zum 
Abſchluß. 


_Pandwirtfhaftliches. 


Entenzudt. 














Non J. Lindemann, Jowa. 





Der Aufihwung der Entenzudt da— 
tiert feit den legten 10 Jahren. Nebſt 
der Hühnerzudt ift jie wohl der belieb- 
tete jowohl al3 der meift gewinnbrin- 
gende Zweig der Geflünelzudt. Es find 
viele Züchter in diefem Lande, die al- 
lein fih mit Entenzudht abgeben. &t- 
liche diefer Züchter bringen jedes Jahr 
bon 5000 bi3 20,000 Stüd Enten auf 
den Markt. Wenn man darüber nach— 
denkt, wie groß diefe Zahl ift, mit wie 
viel Arbeit und Mühe es verbunden ift, 
mit wie viel Roften, denn die Arbeit, 
das Futter und die Behaufung, dies 
alles erfordert viel Geld, und dennoch 
fol der Gewinn groß fein. Natürlich, 
wo die Entenzudt fo großartig betrie- 
ben wird, müflen aud gute Märkte 
vorhanden fein, und diefes bringt mid 
zu der Bemerkung, daß diefe Groß: 
züchter meiftens in den Oft-Staaten 
find, wo e3 viele Großſtädte giebt, die 
bon Feinſchmeckern bewohnt find, und 
die für guten Entenbraten gern be— 
zahlen. Diefe Großzüchter haben na- 
türlih Brutmaſchinen, und benußen 
dann die Jahreszeit, welche ihnen die 
beiten Preife ſichert. Die Zeit der 
Zudt währt etwa 6 Monate, vom Fe— 
bruar bis Juli. 

Für einen Anfänger ift es natürlich 
nit ratiam, zu großartig anzufan- 
gen; denn diejes ſowohl als die Hüh— 
nerzucht erfordert Kenntniſſe; denn es 
muß eben alles gelernt fein. Aller An- 
fang ift ſchwer, mit wenigen anfangen 
und dann jo nah und nad) zu ber» 
größern, iſt der ficherfte Weg. Die meil- 
ten Farmer find jo eingerichtet, daß fie 
Entenzudt treiben könnten nebit ihrer 
anderen Arbeit; Wafler ift durchaus 
nicht nötig, bloß genügend Trinkwaſ— 
fer. Es werden jährlich viel Taujend 
Stüd Enten auf den Markt gebracht, 
die fein Waller zu jehen befommen, 
als was fie eben zum Trinken gebrau= 
hen. Natürlich wo Waſſer vorhanden, 
defto bejier ifl es, aber durchaus not— 





wendig ift es nit. Enten, die regel- 


mäßig ins Wafjer können, haben na— 
türlich ein reineres Gefieder als ſolche, 
die fein Waſſer haben. Farmer, die im 
tleinen Entenzudt betreiben mwollen, 
brauchen nicht mit Brut» und anderen 
Maſchinen große Ausgaben zu maden, 
denn ein jeder hält ja feine Hennen, 
die ebenfogut Enten ausbrüten als ihre 
|eigenen Gier, nur nimmt es eine Woche | 
länger, bi& die Brut zum Worfchein | 








Hühnereier, fo find 11 Stüd für mit⸗ 
Itelgroße Hübner und 13 für ganz 
große genügend. Die Stelle für vie) 
| brütenden Hühner follte forgfältig er: 
wählt werden; es ift immer bejler, fie | 
auf dem Boden zu haben, denn id 
habe beobachtet, daß ſolche, die in der 
Höhe brüteten, nie ſo gut —— 
Die Enteneier ſind in dieſer Hinſicht 
empfindlicher als die von Hühnern, be— 
ſonders ein ſtarkes Gewitter, mit Don— 
ner begleitet, iſt für hochgelegene Brut— 
neſter ſchädlich. 

Ein Stall für Enten braucht nicht 
ſo warm zu ſein als ein ſolcher für 
| Hühner, nur muß zugelehen werden, 
daß der Boden troden und im Winter 





Körner gefüttert werden, fo ſollte doch 
die Hauptnahrung aus weihen Futter 
beftehen. Für die erften fünf Tage 
Brot oder Grader und Maismehl jowie 
bartgefottene Gier, gut gemiſcht mit 
Wafler oder Milch; diefes jollte im 
Tage wenigftens viermal gefüttert 
werden. Vom fünften bis zum zwan- 
jigften Tage zwei Zeile Kleie, einen 
Teil Maismehl, ein wenig Hafermebl, 





Yutter, Salat, Spinat oder Gras da- | 


zu gefchnitten, diefes alles mit Waſſer 
durchnäßt und per Tag viermal ge= 
füttert werden. Vom zwanzigften bis | 
zum vierzigften Tag Kleie 2 Teile, | 
Maismehl 1 Zeil, Fleiſch 15 Zeil 
von obiger Maile und + Zeil von 
grünem Futter, dasſelbe gemiſcht mit 
Waſſer wie das obige. Vom 40. Tag 
bis zur Zeit des Verkaufes, Maismehl 
2 Teile, Kleie 1 Teil, 1 Teil aus 
Fleiſch und grünem Futter beſtehend; 
auch ſollte ein wenig Sand in die obi— 
gen Nationen fommen. Diejes Yutter 
ift natürlich für ſolche Enten, die mit 
10 Wochen auf den Markt kommen. 
Solde, die für andere Zwede gehalten 





mit Laub oder Stroh gededt ift, denn 
die Ente hat jehr empfindliche Füße, 
die, wenn ſie erfrieren, die Ente am 
Legen verhindern, wie das Erfrieren 
der Kämme das Legen bei Hennen ver— 
hindert und hinausſchiebt. Es ſollte 
keine Feuchtigkeit im Stall vorhanden 
ſein, denn dieſe ſchadet Enten ſowohl 
als Hühnern. Die Neſter ſollten auf 
dem Boden des Stalles angebradt 
werden, auch jollte zugejehen werden, 
daß die Enten jede Nacht in den Stall 
fommen. Es iſt mit diejen nicht wie 
bei Hennen, die Ente legt meiltens 
nadts, fie hält es au nit für not- 
wendig, daß fie aufs Neit geht; ir- 
gendwo läßt fie dag Ei fallen, und dar- 
um jollte man jorgfältig nachſehen, 
daß nicht die Hälfte der Eier verloren 
gehe. Wenn Enten einmal an Nefter 
gewöhnt find, dann gehen fie aud) re- 
gelmäßig hin. Enten follten nicht zur 
Brut verwendet werden, denn fie find 
fehr gleihgültig und können bloß we— 
nig Eier bededen. 


Sobald die Jungen heraus find, 
lollten jie gut beihüßt werden, denn fie 
find gegen Luftwechſel jehr empfind— 
lich, müſſen deshalb die erften Tage 
gut behandelt werden. Die erften drei 
Wochen find für Enten die ſchlimmſten, 
nad diejer Zeit ift die Gefahr auf den 
niedrigften Punkt gefunten. Die Far: 
mersfrau iſt gewöhnlich die befte Hilfe 
für ganz junge Enten, denn fie ver— 
fteht am beiten damit umzugehen. Nach 
Verlauf von drei Wochen können die 
Jungen ihre Zeit meiltens im Freien 
zubringen. Nachdem fie 6—7 Wochen 
alt, jollten jie zur Treib und Maft ge- 
füttert werden. Eine Pekin-Ente follte, 
wenn 10 Moden alt, 4—53 Pfund 
wiegen und jollte dann auf den Marft 
fommen. Der Profit ift der größte um 
dieje Zeit, je länger fie gehalten wer: 
den, je geringer wird der Profit fein. 
Wie Ion gelagt, ift Waller zum Ba- 
den nicht notwendig, hingegen follte 
ftet3 für genügend gutes Trinkwaſſer 
gelorgt fein. Wenn man die Enten be— 
obadtet, wird man jehen, daß fie ein 
wenig frejien, dann wieder zum Waſſer 
laufen und fo fortfahren. Hölzerne 
Tröge find gut für Wafler, jollten aber 
in die Erde verſenkt fein für ganz 
Heine Enten, für größere ift es nicht 
nötig. 

Das Futter jollte beides, Pflanzen- 
und Fleiſchfutter fein. Die wilden En- 
ten nehmen ihr Futter in den meiften 
Hüllen aus dem Waller, Wurzeln, 
Gräfer, Waſſerinſekten, Krebſe und 
Fiſche, Ddiejes fol man beim Füttern 
zahmer Enten berüdjichtigen. Enten 
haben feinen Kropf wie Hühner, ſon— 
dern das Futter geht direkt in den Ma— 
gen, deshalb jollte es nicht aus harten 





Stoffen beftehen, wenn aucd etwas 


werden, brauchen diejes Futter nicht. 
| Für Eier legende Enten iſt diefe Mi- 
ſchung vorzüglid. 50 Prozent Mais- 
mebl, 15 Prozent Kleie, 15 Prozent 
grünes, bejtehend aus gekochten Kar— 
Itoffeln, Rüben und anderes, 12 Pro— 
zent Fleiſch, 8 Prozent Sand, Ddiejes 
mit Wafjer vermengt, morgens und 
abends gefüttert. Wenn die Legezeit 
vorbei ift, kann diefes Futter aud) ge= 
ändert werden. Beim Füttern ſoll acht 
gegeben werden, daß fie jedes Mal ge- 
nug, aber nicht zu viel haben, denn 
diefes Futter würde bald jauer wer— 
den, auch jollten die Yuttertröge nad 
jedem Füttern gereinigt werden. Stets 
jollten zerkleinerte Muſchelſchalen vor: 
handen fein, denn die Enten find Lieb- 
baber davon. 

Auf den Markt werden die Enten 
lebend verſchickt oder geſchlachtet, in 
legterem alle entweder troden ge— 
rupft oder mit kochendem Wafler ge— 
brüht, der eine liebt diejes, der andere 
jenes, beides aber ift gut. Die Enten 
follten einige Male in kochendes Waſſer 
getaucht, aber nicht zu lange darin ge- 
halten werden. Der Rüden follte zuerft 
gebrüht werden, die Bruftfedern joll- 
ten zuerft genommen werden. Cine 
Ente, die für den Markt fertig ift, 
follte die Flügel und Schwanzfedern 
fowie folde um Hals und Kopf nod 
haben; auch die Beine werden daran 
gelafjen, die Eingemweide werden auch 
nicht ausgenommen. Nachdem die En- 
ten fertig gerupft, werden jie gut ab» 
gewaschen und dann in ein Gefäß mit 
Eiswafjer gethan, dieſes giebt ihnen 
ein ſchönes, plumpes Ausfehen, dann 
werden fie in Kiſten oder Fäſſer ger 
padt für den Markt. Der bejte Weg 
zum Berpaden ift der, daß die erſte 
Rage Enten mit dem Rüden nad une 
ten gelegt wird, dann eine Lage Eis 
und fo fort gefahren, bis Faß oder 
Kifte voll ift, dann die oberfte Schicht 
mit Eis bededt und dann mit Burlap- 
tu zugededt und zugenagelt. Ein 
Mehlfaß hält etwa drei Dußend Enten 
auf diefe Art verpadt. 


Hausarzt. 


Aus unferer Sammelmappe. 








Hühneraugen. Zahllos find 
die gegen Hühneraugen bereits empfoh- 
lenen Mittel, fie genügen aber wohl 


neue Borfchriften auf, die natürlich auf 
dem Papiere alle empfehlbar find. Die 
verfchiedenen Beizmittel, wie Effigfäure 
und Pflaiter, haben nur dann eine 
Wirkung, wenn vorher die harte Ober: 
baut weggenommen it. Das Schneis | 
den ift keineswegs zu empfehlen, weil‘ 
leicht blutige VBerlegungen vortommen, 

die, wie die Erfahrung lehrt, zumeilen 








fhlimme Folgen haben. Am beiten 
entfernt man deshalb die harte Ober- 
haut dur Abſchaben mit einem ſchar— 
fen Meſſer oder noch beſſer mit abge- 
ſchliffenem Bimsjtein, was um fo leich— 
ter geht, wenn man den Fuß vorher 
zehn Minuten lang in warmes Wafler 
jegt. Wird dieſes Verfahren mehr: 
mal3 wiederholt, jo wird der hornartige 
Kern bloßgelegt und endlich ausgeſto— 


fommt. Da Enteneier größer find als |Towie Fleiſchabfälle, auch follte grünes | ben. Bringt man auf legteren einen 


Tropfen Seifenfiederlauge, jo wird Die 
Malle ganz weih und breiartig, jo 
daß man jie mit einem Hölzchen ab- 
reiben kann. Auf diefe Weile kann 
man aud Hühneraugen vertreiben, 
wenn man einen Tropfen des gelben 
Saftes des gemeinen Schöllfrautes 
darauf bringt; fie bleiben dann in der 
Regel ganz weg. _ Empfohlen wird fer- 
ner das Shwammöl. Man nimmt 
ein Stüdchen Feuerſchwamm von der 
Größe eines Fingernagel3 (feinen ſal— 
petrifierten oder ſchwarzen, jondern ge= 
wöhnlichen), zündet ihn an, legt ihn 
auf eine Meflerklinge, hält dieje mög— 
lichſt Ichief, worauf bald ein Tröpfchen 
entjteht, das noch warm auf das Hüh— 
nerauge gebradht werden muß. Nach 
ein paar Tagen nimmt man die ent- 
ftandene braune, dünne Kruſte weg und 
wiederholt das Verfahren, bis das 
Uebel mit Stumpf nnd Stiel vertilgt 
it. Wenn fih die Hühneraugen ent- 
zünden, jo löſt man 15 Tropfen Arni— 
fatinktur in einer halben Taſſe Waſſer 
auf und badet die Zehe darin oder legt 
damit befeuchtete Bäufchchen auf. 


— — + 


Haarpflege. 


Schon im Kindesalter bedarf das 
Haar der Beachtung und Pflege von 
ſeiten der Mutter. Ein weicher und 
glänzender Haarwuchs auf dem Kopfe 
iſt ein gutes Zeichen für die vorhandene 
Geſundheit; ein ſpröder, ſtruppiger 
Haarwuchs deutet auf Krankheit im 
allgemeinen, namentlih auf Krankheit 
der Haut hin. Mit Kämmen und 
Bürften ift die Pflege der Haut noch 
nit abgemadt. Der Haarboden, der 
Ernährungsfig der Haare, muß ſorg— 
fältig reingehalten werden. Dftere 
Waſchungen mit lauwarmem Seifen- 
waſſer, oder mit Honigmwajler, und 
forgfältige Entfernung der troden ge= 
wordenen und abgejallenen Hautſchup— 
pen ift nötig. Ein gutes Mittel für 
Kopfhaut und Kopfhaare ift friiher 
Eidotter, womit man wöchentlich ein— 
bis zweimal die Kopfhaut einreibt; dar— 
auf werden diefe und die Haare mit 
lauwarmem Waſſer gehörig gewaſchen, 
bis fi fein Schaum mehr zeigt. Um 
Erkältungen vorzubeugen, reinige man 
den Haarboden nur des Abends; nie 
lafje man Kinder mit naflen Haaren in 
die freie Luft gehen. Merden die 
Haare zu kurz geſchnitten, fo entftehen 
dur Erkältung leiht Schnupfen, Au— 
gene und Obrenentzündung, ſowie 
Kopfrheumatismus, Im übrigen 
aber befördert ein mäßiges Rurzhalten 
der Haare die Kopfhautausdünftung 
und das Wahstum derielben. Zu 
warme Kopfbedeckung führt leichter zu 
Erkältungen, als zu leichte. Schönes 
Haar ift eine Zierde des Menſchen; 
dasſelbe fann man aber nur erlangen 
und behalten, wenn richtige Haarpflege 
bon Jugend auf geübt wird. 


"ALPHA-DE LAVAL” 
CREAM SEPARATORS. 


De Laval Alpha "Baby" 
Cream Separators were 
first and have ever been 
kept best and chenpest. 
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(Fortfegung von Seite 3.) 


—gleich die Zahl der für die Arbeit ver- 


Im eriteren fchreibt mir Bercy, Vis- Tügbaren Leute leider viel zu Flein war. 
count von Dunsdale, er billige meinen | Die größte Anzahl Yeute wurde an den 
Wunſch, diefe Schrift zu veröffentli: | Trümmern des William’ihen Schnitt: 
hen, wenn ich feinen wirklichen Namen warengeſchäfts in Thätigkeit gefegt, in 
verſchwiege, was ich ohnehin ſchon ge denen geitern ſechs Leichen gefunden 
than habe, ja, er freue fich fhon dar- | worden waren und mo, wie befürdtet |tag am Sonnenſtich ftarb. Die Offi- 


Philippinen. 

Manila, 12. Juni. — Geftern 
fand in Gavite mit militärifchen Ehren 
die Beerdigung des Kapitäns Henry 
Nichols, des Befehlshabers des Moni— 
tors „Monadnock,“ ſtatt, der am Sams— 





auf, noch einmal wie in einem Spiegel wird, noch eine große Anzahl unter den ziere der Flotte wohnten derſelben bei, 
jene dunkle Epoche aus ſeinem denk- ſchweren Stein und Gebälkmaſſen ver ‚und die Flaggen ſämtlicher Schiffe 


würdigen Leben durchlaufen zu kön- ſchüttet liegen. Das Gebäude war nur | waren auf Halbmaft gehift 


nen. Er werde mit mir noch mehr dar: | ein Stockwerk hoch, das aber mindeftens | des Kapitäns Nichols war befonders 
über fpredhen, wenn er auf einer Reife | eine Höhe von 20 Fuß hatte. Es war | traurig, als er zu einer Zeit ftattfand, 
nad Italien, zu der er mich abzuholen | aus ſchweren Sandfteinblöden erbaut, |jn der der Verftorbene gerade hoffte, 
nad Berlin fomme, in vier Wochen bei | und alles dieſes Steinmaterial, Fuß: | das von ihm angejftrebte Ziel, die Ein- 
mir eintreffen würde. Gr bringe Eli. | boden und Ladenausftattungen war | nahme von Paranaque durch die ame- 


nor und einen Kleinen Bercy mit, der 


aber hoffentlich nicht beftimmt fei, ein | alles, 
zweiter Irre von St. James zu wer⸗ Das Wegräumen der Trümmermafjen 


den. 


Ich habe beſchloſſen, ihm bis Ham: | in Anſpruch nehmen. he dies geſche— 


burg entgegen zu gehen und ihn von da 
durch Deutichland nad Italien zu be: 
gleiten. 


Der zweite Brief war bon Mr. | Mafchinenwerkftätte war ebenfalls eine 
Elliotfon. Er erzählte mir darin, daß | Anzahl Arbeiter beihäftigt, da vermu— 
Mr. Lorenzen, der Oberarzt, noch im: | tet wurde, daß aud) hier noch Tote ge— 
mer nicht den Schlag überwinden fönne, | Funden werden würden. Die Eijen- 
den jener Mr. Sidney feiner Erfahrung | bahnen Hatten verfproden, 100 Mann 
und feiner Erkenntnis beigebracht habe; zu Ihiden, die bei der Durchſuchung 
ec jei dadurch überaus vorfichtig und | der Trümmer helfen jollten, aber bis 
ein noch fanfterer, liebenswürdigerer | Mittag hatte ſich noch feiner der Leute 


Irrenarzt geworden. 
Und fo kann ich denn die Feder nie= 
derlegen. — — 
Ende. 





Beitereianilfe. 


Surchtbarer Derlujt an Men— 
jchenleben und Eigentum. 





Das Unwetter im Nordweiten. 





St. Paul, Minn., 13. Juni. — 
Das ſchreckliche Unwetter am oberen 
Miffifippi und feinen Nebenflüffen in 
MWisconfin und Minnefota hat einen 
ungeheuren Schaden angerichtet. Am 
ſchlimmſten fcheint es in New Richmond, 
Wis., gemwütet zu haben, das furz vor 
ſechs Uhr geftern abend von ihm be- 
troffen wurde. Wie groß der Berluft 
an Menſchenleben ift, läßt ſich noch 
nicht feititelen, weil der Sturm die 
telegraphiiche Verbindung in dem von 
ihm heimgeſuchten Gebiet vollitändig 
zeritört hat. 

Nach den bis jegt eingetroffenen Be— 
richten beträgt die Zahl der Umgekom— 
menen und Berlegten von 250 bis 500. 
Die Ortihaft war zur Zeit mit Leuten 
angefüllt, die aus der ganzen Umge— 
gend herbeigeftrömt waren, um eine 
Girkusvorftelung anzufehen. 

Eine Depeiche aus Stillmwater, Minn., 
fagt, daß 3%. A. Carroll, ein Ge— 
ſchäftsreiſender aus Portage, Wis., 
der ſich zur Zeit des Unwetters in New 
Richmond befand, dort eingetroffen iſt. 
Carroll ſah die trichterartige Wolke, 
mie fie ſich in der Hauptſtraße zur Erde 
ſenkte, und flüchtete ſich in das Erdge— 
ſchoß des Nikolas Hotels, das, ebenſo 
wie alle anderen Geſchäftshäuſer im 
Ort, vollſtändig zerſtört wurde. 

Während des heftigen Regenwetters, 
das dann eintrat, gelang es Carroll 
und einigen anderen, den Eigentümer 
des Hotels, Charles MeKinnon, deſſen 
Frau und Kind aus den Trümmern zu 
retten; ebenſo zwei Perſonen, Namens 
Barrett und Newall, die ſchwer verlegt 
waren. Garroll fuhr dann in einem 
Wagen nah Stillwater, um Hilfe zu 
holen, und kurz nad zwölf Uhr aing 
ein Zug mit Ärzten dahin ab. Garroll 
teilt außerdem nod mit, daß bald 
nad dem Sturm Feuer ausbrad), und 
alles das zerftörte, was das Unmetter 
noch übrig gelafien habe. 





Der Wirbelfturm. 


New Richmond, Wis., 14. Juni. 
— Heute morgen um 10 Uhr wurde 
mit der Sorge für die Toten in plan— 


* in das Erdgeſchoß hinabgeſtürzt, 
was darin war zermalmend. 


in dieſem Lokal dürfte, mehrere Tage 


ben ift, läßt fih die Zahl der in dem 
| Gebäude Umgefommenen nit feftitel- 


len. An den Trümmern von Tobing’ 


ſehen lafjen. Augeniceinlich haben die 
Eijenbahnen gegenwärtig jelbft mit fo 
vielen Schwierigfeiten zu fämpfen, daß 
fie feine Leute für die Stadt entbehren 
fünnen. Den ganzen Bormittag zogen 
Leihenzüge durch die Stadt, einige vom 
öftlihen Teile nad) dem weſtlich von der 
Stadt gelegenen katholiſchen Fried— 
Hofe, etliche nach dem protejtantifchen 
Friedhofe an der Oſtſeite. Nur eine 
Straße war von Dften nah Weiten 
quer dur die Stadt paffierbar, und 
diejes war eine enge, ſchmutzige Gaſſe 
zwilchen den Trümmern von Gebäu- 
den, und häufig fam es zu Stodungen, 
wenn zwei in verfchiedenen Richtungen 
gehende Leichenzüge einander begegne= 





| 





mäßiger Weiſe vorgegangen, wenn— 


ten. Leichenwagen gab es nit, und 
die Toten wurden in Grocerywagen 
nad) dem Grabe befördert. liber den 
Sarg war in den meilten Fällen ein 
Bettkifjen gebreitet. Während der er- 
ten Stunden des Vormittags fehlte es 
an Leuten, um Gräber zu graben, jo 
daß ed nötig war, aus den maſſenhaft 
nad der Stadt geftrömten Neugieri- 
gen eine Anzahl Arbeiter aufzufordern, 
fich diefer Ardeit zu unterziehen. 


Auf ganz merkwürdige Weile ift 
Ward Williams, der Eigentümer des 
Schnittwarengeſchäfts, in welchem fo 
viele ums Leben kamen, nebit feiner 
Frau und Fräulein Edna Scott dem 
Tode entronnen. Williams, der unter: 
halb der Hüften gelähmt ift, jo daß er 
nur mit großer Mühe, auf zwei Stöde 
geftügt, umberhumpeln kann, befand 
fih im Laden, als der Sturm im An- 
zuge war. Sobald er hörte, daß die 
Leute von dem Schwarzen Gewölk ſpra— 
ben, welches ſich jüdmeltlih von der 
Ortihaft zeigte, arbeitete er ſich mit 
Hilfe feiner Frau und des Frl. Ecott 
langfam nad) einer Seitenthüre an der 
Süpfeite feines Gebäudes. Die drei 
traten vor die Thüre, um den Sturm 
beſſer jehen zu können, als plöglich ein 
heftiger Windjtoß die Thür hinter ih» 
nen zumwarf. Das Schloß an der 
Thüre war jo fonftruiert, daß legtere 
von außen nicht geöffnet werden konnte. 
Trog alles Klopfens gegen die Thür 
wurde diejelbe nicht geöffnet. Mittler- 
weile war der Sturm herangefommen. 
Williams rief den beiden Frauen zu, 
fich feit gegen die Mauer zu drüden, 
was fie au thaten. Da der Stucm 
aus Südweſten tam, fo jchleuderte er 
die Mauer, gegen welche die drei fi 
lehnten, nad) Norden zu, jo daß Wil- 
liams und die beiden rauen, abge- 
fehen von Abſchürfungen der Kopfhaut, 
ohne ernitlihe VBerlegungen davonka— 
men. Bis heute vormittag um 11 Uhr 


rikaniſchen Truppen, in Erfüllung ge: 
ben zu jehen. Der Monadnod hatte 
ſeit den legten zwei Monaten vor Pa— 
ranaque gelegen und war beinahe täg- 
lid) von den Nebellen beſchoſſen worden. 
Die Hitze war fFürdterlid, und die 
Dffiziere und Manrfchaften des „Mo: 
nadnock“ hatten ſchwer darunter zu lei- 
den. Der Oberbefehlshaber hatte den 
„Monadnod” ablöjen laſſen mollen, 
aber Kapitän Nichols wollte feinen 
Poſten nicht aufgeben, ehe Paranque 
genommen und die Hüfte von dort bis 
nad Gavite vom Feinde gefäubert war. 

Um Samstag berrichte eine jchred- 
fihe Hiße, und der Monitor beichoß 
während des ganzen Tages die Ber- 
Ihanzungen bei Baranaque. Kapitän 
Nihol3 wurde um Mittag von der 
Hige überwältigt und ging in feine 
Kajüte; jein Zuftand verjchlimmerte 
ſich Schnell; um drei Uhr verlor er das 
Bewußtſein und um fünf Uhr trat der 
Tod ein. 


Manila, den 13. uni. — 
Mährend des ganzen Tages fanden 
in Las Pinos heftige Kämpfe ftatt. 
General Lawton führte fein ganzes 
Kommando, 3000 Mann, ins Gefecht 
und war um fünf Uhr abends nur im 
ftande gewejen, die Inſurgenten eine 
Strede von 500 Yard, bis zum Fluß 
Seapote, zurüdzutreiben, wo fie Ver— 
Ihanzungen aufgemworfen hatten. Die 
Inſurgenten leifteten verzweifelten Wi- 
derftand und gingen angriffsweife vor. 
Sie verjuchten, den linken Flügel der 
amerifaniihen Truppen zu umgehen. 
Der Berluft der Amerikaner beträgt 
nad) mäßiger Abſchätzung jechzig Mann. 
Das Gefeht war geftern abend um 
acht Uhr no im vollen Gange. 


Manila, 14. Juni. — Geftern 
abend, vor Sonnenuntergang, ſchwamm 
das 14. nfanterieregiment durch den 
Fluß Zapote und erjtürmte die Ver— 
Ihanzungen, nachdem ein heftiges Ar: 
tilleriefeuer den Angriff vorbereitet 
hatte. Die Inſurgenten flohen in den 
Wald, ehe fie von unferen Truppen er: 
reicht werden fonnten. Faſt zu gleicher 
Zeit gingen da3 9. und das 12, Regie 
ment über die in der See liegende 
Barre und griffen den Feind an einem 
Buntte in der Flanke an, wo eine Ab- 
teilung Marinejoldaten mit Marimge: 
ihügen unter dem Schuß der Sciffs- 
batterien landete, und die Inſurgen— 
ten zu einem jofortigen Rüdzug zwang. 

Das 21. Regiment ging auf einer 
Brüde über den Fluß, jobald die— 
felbe au&gebeflert worden war. 

In den Schanzgräben lagen 65 tote 
Filipino®, die meiltens durch den Kopf 
geihoflen waren. Es wurden mehrere 
fünfzöllige Geihüge nebit Munition 
erbeutet, die mit „U. ©. Navy Ward“ 
gezeichnet war. 

Nach dem Übergang über den Fluß 
wurden die Truppen zurüdgezogen, mit 
Ausnahme des 9. und 21. Regiments, 
die mit vier Geihügen zur Bewachung 
der Brüde zurüdgelafen wurden. Die 
Mehrzahl. der Yilıpinos trug rote 
Uniform. 

Die erften Freiwilligen find heute 
mitden Transportdampfern „Newport“ 
und „Ohio“ nad der Heimat abgegan- 
gen. An Bord derjelben befindet ſich 





war feine Leiche mehr gefunden worden. 


außer dem 1. Oregon Regt. eine Kom— 


Ser Tod | 





pagnie vom Signalcorps. Die Dam: 
pfer gehen via Nagafafi nad Ean 
Francisco, wo fie ungefähr am 12. 
Auli antommen werden. Die Ore: 
goner Truppen haben in Gefechten und 
an Srantheit während des einjährigen 
Feldzuges 62 Mann verloren. 


Depeſche von Dtis. 

Wafhington, D. E., 13. Juni. 
— Folgende Depeſche it von General 
Dtis eingetroffen: 

„Manila, 13. Juni. Lawtons Trup- 
pen haben heute in der Nähe von 
Bacoor in der Provinz Cavite heftige 
Gefehte mit dem Feind gehabt, der 
ih am Fluß Zapote ftark verſchanzt 
hatte. Unſer Verluſt beträgt ungefähr 
20 Mann. Die Jaſurgenten, die in 
diefer jüdlihen Gegend noch nicht an- 
gegriffen waren. bis ſie in ftarfer 
Macht Manila anzugreifen drohten, 
jind jegt gefchlagen und befinden fich 
auf dem Rüdzug. Es ift zweifelhaft, 
ob fie noch weiteren Widerftand leiften 
werden.” 


- — — — — — 


Niederlande. 

Haag, 12. Juni.—In einer Ber: 
fammlung der Delegaten zur Friedens— 
fonferenz, die heute morgen unter dem 
Borfig des Herrn von Staal ftattfand, 
wurde bejchloffen, den Zeitungen ſo— 
wohl die Berichte über die Komiteever— 
Handlungen wie auch über die Plenar- 
figungen zu ziefern. 


..—r. — 


Frankreich. 

Paris, 12. Juni. — Das Miniſ— 
terium hat abgedankt. 

Präſident Loubet nahm die Rſigna— 
tion an, erſuchte aber die Miniſter, 
im Amte zu bleiben, bis ihre Nachfol— 
ger ernannt worden ſeien. 

Man nimmt an, daß Präſident mor— 
gen die Vorſitzer der Kammern zu ſich 
beſcheiden wird, um mit ihnen wegen 
der Bildung eines neuen Kabinetts zu 
beraten. 

Als der Minifterpräfident die Kam— 
mer verließ, fagte er zu einer Gruppe 
Deputierter, die in der Vorhalle ſtan— 
den: „Wir übergeben die Geſchäfte 
Männern, die mehr Glüd, aber nicht 
mehr Mut Haben.” 

Die Unterredung zwiſchen Dupuy 
und feinen Kollegen und dem Präſi— 
denten Zoubet war kurz aber herzlich. 

Der Präſident ſprach den ausſchei— 
denten Miniſtern ſeinen Dank aus für 
die Unterſtützung, die ſie ihm gewährt, 
und fügte hinzu, daß er ihrer Dienſte 
ſtets dankbar gedenken werde. 

Dupuy war von der Freundlichkeit 
Loubets angenehm überraſcht. 

Über die Zuſammenſetzung des neuen 
Kabinetts werden bereits allerlei Ver— 
mutungen laut. Doch wird hervorge— 
hoben, daß, da das Miniſterum Dupuy 
nicht auf Grund einer die politiſche 
Zuſammenſetzung des Kabinetts ein— 
ſchließenden Frage geſtürzt ſei, es 
ſchwer ſei, zu ſehen, auf was für einer 
Grundlage das neue Kabinett ausge— 
wählt werden würde. 


Schweden und Norwegen. 

Chriſtiania, 12. Juni. — Der 
Dampfer „Stella Polare“, mit dem 
Herzog der Abruzzen, dem Neffen des 
Königs von Italien, und feiner Polar 
erpedition an Bord, ift heute morgen, 
halb zwölf Uhr in See gegangen. Der 
Erpedition ward von der verfammelten 
Menge ein enthufiatifcher Abſchied zu 
teil, und die Forts feuerten Salut: 
ſchüſſe ab. 








— — — — 


Hilfe für New Richmond. 
Milwaulee, ®is., 14. Juni. — 
Die Handeisfammer, der Fabritanten- 
verband, der Brauerverband, die Ban- 
fen und Geſchäftshäuſer und eine An: 





zahl Privatbürger fteuern in freigebiger 





Meife zur Linderung der Not der vom 
Wirbelfturm Betroffenen bei. Außer 
großen Quantitäten Lebensmitteln, 
Kleidung und Haushaltungsgegenftän- 
den find bis jegt $1500 in Bar aufge- 
bradht worden. Geld und Vorräte 
werden täglih an Major M. R. Doyan 
in New Richmond geihidt, den Gouver— 
neur Scofield beauftragt hat, die Un- 
terftügungsarbeiten in die Hand zu— 
nehmen. 





Weitere Erprobung des Gathmann: 
Gefd ofles. 


Unjere Herren vom Geſchützweſen 
erklären fi mit den bisherigen Pro— 
ben, welche Herr Louis Gathmann von 
der Ungefährlichkeit der Handhabung 
feines Gejhofjes abgelegt hat, immer 
noch nicht zufriedengeftellt.. Eie be- 
haupten noch immer, daß mwenigitens 
ein Zeil der nalen Schießbaummolle 
im Geſchoß explodiert, und nicht nur, 
wie Gathmann jagt, aufeinandergerif- 
jen und zerftreut fei. Gathmann ent: 
gegnete darauf, daß, wenn die Schieß- 
baummolle erplodiert wäre, das Kup— 
ferbled, in daS fie eingeſchloſſen war, 
durch die bei der Erplofion entwidelte 
furdtbare Hige mit der Aluminium: 
Bronze der Geſchoßhülſe zuſammenge— 
Ihmolzen jein würde, während die vor— 
gefundenen Geſchoßſtüchke nichts davon 
zeigten. Um indes auch die Probe auf 
dies Erempel zu maden, vergrub er 
eins feiner Gefchofje und brachte es zum 
Grplodieren, und ſiehe da, es fand fich, 
daß das Kupferblech in der That mit 
der Gefhoßhülfe zufammengeihmolzen 
war, jo daß die Herren vom Geſchütz— 
wejen anerfennen mußten, daß bei der 
eriten Probe die Schiekbaummolle nicht 
erplodiert war. 

Um indeſſen noch jedem weiteren 
Zweifel vorzubeugen, ift eine neue 
Probe beihloffen worden. Wieder ſoll 
eine ausrangierte, glatigebohrte Ka— 
none herhalten, und in derfelben Weife, 
wie die erſte, geladen und abgefeuert 
werden, nur daß fie nicht ganz vergra= 
ben werden jol. Im Gegenteil, die 
Mündung fol frei bleiben, und dem 
Geſchoſſe jo Gelegenheit gegeben wer— 
den, in einen Sandhaufen zu entmei- 
hen. Beſteht das Geſchoß auch dieſe 
Probe, das heißt explodiert es nicht — 
natürlich wird es keinen Aufſchlagzün— 
der haben—, während die Kanone in 
Trümmer gebt, jo werden die Einwen- 
dungen wohl verftummen müfjen. Die— 
fer Verſuch wird in ungefähr zwei Wo- 
hen auf Sandy Hook ftattfinden. 

—— — 
An Eastern Trip Via Washington. 


Opportunity for a visitto the National 
Capital is afforded by tickets via Wash- 
ington at same fares as apply over 
direct Pennsylvania Line to Philadel- 
phiaand New York. Anadditionalstop- 
over of ten days at Philadelphia is 
granted onticketsto New York whether 
they read via Washington or direct, 
For further information apply toC,L. 
Kimbal'!, A.G.P. A., Cleveland, Ohio, 





Fishermen, Attention. 





There is now excellent fishing at Ea- 
gle River, Conover, State Line, Waters- 
meet, Gogebic, Marenisco, Tomahawk 
Lake, Woodruff, Manitowish, and other 
points in Wisconsin and Michigan 
reached via the Chicago and North- 
Western. Sleeping cars daily. Special 
sleeper every Saturday, 5:0 P.M.,ar- 
riving Watersmeet Sunday morning. 
Returning Sunday evening, arriving 
Chicago 9:30 Monday morning. IIlus- 
trated pampblet sent free on applica- 
tion to A. H. Waggener, 6 Jackson 
place, Indianapolis, Ind. 


— Wenn jemand fagt: „Sch habe 
Hudiert und nichts gelernt,” jo glaube 
ihm nicht. Wenn ein anderer jagt: 
„Ich babe gelernt aber nie ſtudiert,“ 
fo glaube ihm ebenfalls nicht. Aber 
wenn noch ein anderer jagt: „Ich 
babe ftudiert und etwas geiernt,“ dem 
glaube. 
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Neuefte Nachrichten. 


Ausland. 


Nicderlande. 

Haag, 17. Juni. — Ein genaues, kla— 
res Verftändnis der gegenwärtigen Lage 
der Frage betreff3 der Schiedsgerichtöbe- 
hörde ift von größter Wichtigkeit. Die 
Thätigkeit der Friedenskonferenz ift that 
fächlich in Betreff diefes Punktes juspen- 
diert worden und wird wahrjcheinlich nicht 
vor Ablauf etlicher Tage wieder aufgenom- 
men werden. Auf Grund halbamtlicher 
Berficherung wird behauptet, daß die Lage 
thatjächlich dieje ift: Die deutjche Regie- 
rung war einem organifierten Schiedöge- 
richt grundjäßlich abgeneigt, und e3 hat 
fich Herausgejtellt, daß dieje Anfichten 
lange vor der Konferenz eriftierten und 
daß den deutjchen Delegaten diesbezüglich 
Inſtruktionen gegeben worden waren. In 
Berlin Hatte die Überzeugung geherricht, 
daß andere Mächte, namentlich Frankreich, 
ihre Delegaten in ähnllicher Weile injtru- 
ieren wür.en. Mit dem Vorrüden der 
Konferenz machte fich auch der Geijt der 
Verjöhnlichkeit mehr und mehr geltend, 
und der Wunſch, wichtige dauernde Nejul- 
tate zu jtande zu bringen, trat zu Tage. 
Die Folge davon war, daß Pläne für eine 
organijierte Schiedsgerichtsbehörde auf- 
tauchten, namentlich die britijchen Vor— 
ichläge, denen jich faſt alle Mitglieder an- 
jchlojien, worin fie von ihren bezw. Re— 
gierungen unterjtügßt wurden. Dadurch 
ſahen jich die deutjchen Delegaten plößlich 
in eine eigentümliche Qage verjegt, auf die 
fie nicht vorbereitet waren. Die Schwie- 
rigfeit lag nicht im Haag, jondern in Ber- 
lin. Um nun die Lage zu erklären, be» 
ſchloß Graf von Münfter, das Haupt der 
deutichen Delegation, nach einer langen 
Beratung, die er gejtern in Scheveningen 
mit jeinen Collegen Hatte, den Dr. Zorn 
und den Profeſſor von Stengel zum Kaiſer 
zu jchiefen, um diejem perjünlich die Lage 
der Dinge mitzuteilen. 

Inzwiſchen hatte man jich bemüht, durch 
die Schaffung einer begrenzten Behörde, 
die im Haag unter den gewöhnlichen Ver— 
tretern der Mächte errichtet werden 
jollte, ein Mittel der VBerjühnung zu fin- 
den. Der diesbezügliche Vorſchlag wurde 
von Andrew D. White, dem Haupte der 
amerifanijchen Delegation, gemacht. Dr. 
Born und Profeſſor Stengel find nun be- 
auftragt worden, diejen Blan dem Kaiſer 
plaufibel zu machen. Die wichtigfte Frage, 
welche deshalb im Augenblic vorliegt, ift, 
was der Kaiſer zu dem Borjchlag jagen 
wird. Ein überaus wichtiger Umſtand 
ift, daß die deutjchen Delegaten, welche 
nach Berlin gejchiet werden, von dem 
Selretär der amerikanischen Delegation, 
Frederid Holls, begleitet find, der im 
ftande ift, den amerikanischen Plan in um— 
fajjenditer Weije auseinander zu jeßen. 

Die Delegaten Rußlands, Englands und 
Frankreich haben mittlerweile mehrere 
Situngen abgehalten, über derenBerhand- 
lungen indejjen Stillichweigen beobachtet 
wird, wahrjcheinlich, weil feine endgültige 
Entjcheidung erzielt worden ift. 

Die Anficht übrigens, Kaifer Wilhelm 
werde dem ihm vorgelegten Plane günftig 
jein, gewinnt an Boden, und wenn die an- 
deren Mächte den neuen Plan als die 
Grundlage der Erörterung annehmen, 
werden fie jich jogleich daran machen, ei- 
nen endgültigen Plan für eine Schiedesge- 
richtsbehörde zu erörtern, 

Die Subtommijfion betreffs der Aus— 
dehnung des Brüfjeler Vertrags hat heute 
unter Vorſitz des Profeſſors Martens eine 
Sigung abgehalten und mehrere Klaujeln 
angenommen. Der Bericht wird der Ent- 
wurfsftommijjion mit umwejentlichen Än— 
derungen übergeben werden. 





Großbritannien, 


London, 18, Juni. — Der Strom der 
Vergnügungsreijenden aus Amerika er- 
reichte dieje Woche jeinen Höhepunkt, und 
die Folge davon war, daß nicht nur die 
Londoner Hotels überfüllt waren, jondern 
daß Fremde noch froh jein mußten, wenn 
fie ein ganz bejcheidenes Unterfommen in 
Privathäujern finden konnten. 

Drei dieje Woche angefommene Dam- 
pfer Hatten je achtyundert bis zwölfhun— 
dert Paſſagiere an Bord. Einer brachte 
deren ſogar dreizchnhundert. ‘ 

Die Scenen am Abend in den vorneh- 
men Hotel3 gleichen auf’3 Haar denen, die 
man im Waldorf-Ajtoria und im Savoy 
Hotel in New Vort beobachten kann. Je— 
der Zug amerifanijchen Lebens ijt vertre- 
ten. 

Abdgejehen von dem ungeheuren Zufluß 
von Touriften berechnet man auch, daß 
mehr amerifanijche Finanzpläne in Be- 
wegung gejeßt und mehr Londoner Zweige 
amerikanischer Fabrikunternehmungen ge- 
gründet worden find, als je zubor. 





Der Zuzug amerifanijcher Handeläleute 
ift eine beftändige Überrajchung für die 
Engländer, die jeßt zu begreifen anfangen, 
was amerifanijche Gejchäftstonfurrengz zu 
bedeuten hat. Ganze Straßenteile zeigen 
Reihen von Schildern amerifanijcher Fir- 
men aller möglichen Gejchäftszmweige. 

Ein hervorragender Eijeninduftrieller 
aus Mancheiter jagte zu einem Korrejpon- 
denten der Aſſoeiated Preß: „Das Bezeich- 
ne dite an diefem Zufluß amerifanischer 
Fabrikffirmen ift, daß die Amerikaner hier 
nicht nur billiger verfaufen, als wir, jon- 
dern daß fie ihre Agenturen zu Stüßpunf- 
ten machen, von denen aus jie nach und 
nach jich über jedes Land in Europa er- 
jtreden. Sch kenne eine große Glevelan- 
der Firma, welche hier einen Agenten ber- 
geſetzt hat, der fich ein ganzes Jahr lang 
nicht um einen einzigen engliichen Auftrag 
bekümmerte, jondern feine ganze T ütig- 
feit auf Deutjchland, Frankreich und Ruß— 
fand verwandte. Seht befommt die Firma 
aus England allein mehr Aufträge, als fie 
ausführen fann, und der Agent ijt ange- 
wiejen worden, für ein halbes Jahr feine 
weiteren Aufträge anzunehmen.“ 

Das Schubgeichäft ijt ebenjall3 durch Die 
ungeheure Zunahme der amerifanijchen 
Einfuhr, die in den legten zehn Monaten 
um 45 Prozent zugenommen bat, in Be- 
mwegung verjegt, Amerifanijches Schuh? 
werf wird überall, wo es erjt befannt 
wird, einen leichten Sieg haben. 


2ondon, 18. Juni. —Ein am 21. d. M. 
bier tagender Kongreß wird den erjten or- 
ganijierten Verjuch der Herrjcher Europas 
bilden, als Bormund ihrer jchugloien, al- 
leinjtehenden weiblichen Landesangehöri— 
gen zu fungieren und dem internationalen 
Mädchenhandel ein Ende zu machen. Kai- 
jer Wilhelm jchieft einen jeiner Kammer: 
herren, aus Schweden fommen der Minij- 
ter des Innern und der Oberrichter, und 
Franfreich, Rußland und andere Länder 
werden gleichfall3 vertreten jein. Im 
ganzen werden etwa Hundert Delegaten 
erwartet, Lord Salisbury hat zwar jeine 
völlige Sympathie mit dem Zwed der Ber- 
ſammlung ausgeiprochen, aber bejchlofjen, 
feinen amtlichen Vertreter zu ernennen. 
Er hat jedoch um einen Bericht der Ver- 
hbandlungen gebeten. Der Herzog von 
Weftminjter wird den Vorſitz im Kongreß 
führen. 


Franfreid. 


Breft, 18. Juni. — Bei der Ankunft des 
franzöfifchen Kreuzers „Sfar“, welcher 
den Hauptmann Dreyfus von Franzöſiſch 
Guiana hierher bringt, wo derjelbe auf's 
neue bor einem Kriegägericht prozejliert 
werden joll, wird ein Torpedojäger dem 
Kreuzer entgegenfahren und Dreyfus an's 
Land bringen. 





Inland. 


Sioux Falls, ©. D., 17. Juni. — 
Zwei Kleine Kinder der Frau Edward 
Swartz bon Freeport, Ill., die mit ihrer 
Mutter bei ihrem Großvater, Tobias 
Glementjon in Union County, ©. D., zu 
Beſuch waren, find dajelbit durch einen be- 
Hagenswerten Unglücsfall ums Leben ge- 
fommen. Die Kleinen, von denen das eine 
zwei und das andere drei Jahre alt war, 
jpielten auf dem Hofe eines Nachbars über 
einem NRegenwafjerfaß, das nur mit einem 
Stüd Blech bededt war. Als man die 
Kinder vermißte und nach ihnen juchte, 
fand man ihre Leichen in dem Falle. Das 
Blech Hatte nachgegeben, und die Ärmſten 
waren in das Faß gefallen und ertrunfen. 


Milwaufee, Wis., 18. Juni. — Mil- 
mwaufee und andere Städte des Staates 
bemühen jich, die Not der vom Wirbel— 
fturm heimgejuchten Bewohner von New 
Richmond nach Kräften zu lindern. Der 
bier aufgebrachte Fond hat jegt die Höhe 
von $5000 erreicht und weitere $10,000 
find in Sicht. Die Städte Oſhkoſh, Wau— 
ſau, Fond du Lac, Waufeiha, La Erojje, 
Madiion, Viroqua und viele Kleinere Ort- 
jchaften Haben Summen von je $500 bis 
81000 zujammengebracht. Außer barem 
Gelde wurden große Quantitäten bon 
Nahrungsmitteln, Kleidungsftüden und 
Haushaltungsgegenftänden aus Milwaukee 
und andern Städten gejchidt. 

Abgejehen von diejen Schenkungen ijt 
eine Bewegung in der Großloge der Frei- 
maurer von Wisconfin im Gange, um 
$10,000 für die notleidenden Freimaurer 
in der heimgejuchten Stadt aufzubringen. 


New Rihmond, Wis., 18. Juni. — 
Hier eingetroffene Nachrichten zeigen, daß 
bei dem legten Sturme etwa neun Perſo— 
nen das Xeben einbüßten, von denen man 
bisher noch nichts gehört hatte. Die Um— 
gekomm nen gehören Karmerfamilien an, 
die an der Burthart Road, zwijchen New 
Richmond und Burkhart, wohnen. Etwa 





zweihundert Farmhäuſer und Stallungen 
wurden auf eine Strede von neun Meilen 
an der genannten Road mehr oder weni- 
ger jchlimm beichädigt. Unter den neun 
Umgefommenen befinden jich drei Mitglie- 
der der Familie von G. Lacey, drei Mit- 
glieder einer Familie Namens Ellis, jowie 
Frau. M. Hurd und noch zwei bis drei 
andere. 

Folgende Farmer an diejer Road haben 
durch den Sturm beträchtlichen Schaden 
gelitten, inzem in den meijten Fällen 
Wohnhäufer und Scheunen, in wenigen 
Fällen nur die Stallungen zerjtört wur- 
den. 

Thomas Tobin. 

G. Lacey. 

Will. Burrows. 

— Ellis. 

P. J. Dalgen. 

L. Beebe. 

L. Beebe. 

L. M. Mackin. 

H. S. Robinſon. 

L. M. Hurd. 

Frau D. Heffron. 

A. O. Spencer. 

J. B. Henderjon. 

L. E. Bead. 

Libbie Dayton, 

B. Webſter. 

M. Cullen, jun. 

H. Hollenbeck 

John Grovedale. 

In Grovedale wurde dem John Grove— 
dale Eigentum im Werte von $75,000 zer— 
ſtört. 

Der katholiſche Pfarrer Degnan fuhr 
heute neun Meilen weit an der genannten | 
Road hinaus, und er ift es, der dieje Nach- 
richten über die Verwüftungen des Wir 
belfturmes in diejer einst jo jchünen Ge— 
gend überbringt. 

Die Bahn des Sturme3 wurde von den | 
Mounds verfolgt, von wo er jich auf die 
Seen in Warren Tomnihip ſtürzte und das 
Waſſer aufjog, jo daß die Seen troden 
zurückblieben und der Schmuß vom Boden 
der Seen meilenmweit herumgejchleudert 
wurde. 

Pfarrer Degnan jah auch, daß die Waj- 
fer des Willow-Fluſſes auf eine Strecke 
bon bier« bis fünfhundert Fuß vom Sturme 
volljtändig aufgejogen waren. Das Bett 
der drei Seen und des Fluſſes ift vein und 
troden. 

Die ganze Gejchichte der jchrecklichen 
Verwüftung des Sturmes ift noch nicht 
vollftändig. Sie wird e3 erjt jein, wenn 
die Nachrichten aus dem Lande eintreffen. 
Südlich vom NRennplaße der New Nich- 
mond Bart Aſſoeiation liegen fünfzehn 
Farmbäujer in Trümmern. 

Bon Stanton und Clear Lake, fünfzehn 
Meilen von hier, jind erjt dürftige Nach- 
richten eingetroffen, doch weiß man, dal; 
der Sturm auch dort viel Schaden ange- 
richtet Hat. Nördlich von Clear Lake ijt 
meijt Holzland, durch welches der Sturm 
fegte, um jich im Lafe Superior auszuto- 
ben. In der Nähe diejer beiden Ortjchaf- 
ten müjjen viele Leute umgelommen und 
obdachlus geworden jein. Sämtliche Tele- 
graphendrähte wurden vom Sturme zer- 
riſſen und find noch nicht wieder herge- 
jtellt, obwohl man eifrig an der Arbeit 
ift. Bu diefen Leuten ijt bis jeßt wenig 
Unterjtügung gelangt. 

In Erin wurden fiebzehn Perjonen vom 
fatholiichen Pfarrer Dayn begraben, und 
P. Early wird vermißt. Die Leiche von 
Rat. Goheen von Erin wurde in den 
Trümmern von J. B. Hids Grocery ge- 
funden. Nur die verfohlten Gebeine waren 
noch übrig. Man jah, daß Goheen in 
His Grocery lief, al$ der Sturm aus- 
brach und er ift der einzige, der in jener 
Gegend vermißt wird. Bon Frau ©. N. 
Hawkins wurde ein Arm und eine Hand 
in den Trümmern gefunden. Ihre Leiche 
war bereit3 am Dienstag an der Kreuzung 
der Dritten Straße und der Omaha-Ge- 
leije gefunden worden und der rechte Arm 
und die Hand hatten gefehl:. 

Tie Identität von zwei verlegten Frauen 
im Riley Houſe iſt fejtgejtellt worden. Die 
eine ijt die jiebzehnjährige Ella Roach, 
früher in Erin und jegt in Fargo wohn— 
haft, und die andere ijt Frau John Meade, 
früher in Fargo wohnhaft, die aber die 
legten jech8 Monate hier gewohnt hat und 
bei der Ella Roach ſich zu Bejuch aufbielt. 
Beide waren jchlimm verlegt und befinden 
fich jegt in der Obhut einer geübten Kran» 
fenpflegerin. 

Der Gejamtverluft wird ficher die Höhe 
von $800,000 erreichen. 

Der jonntägliche Gottesdienjt wird vor- 
läufig im Freien an der Stelle gehalten 
werden, two die Baptijtenkirche gejtanden 
bat. 

Das meiste Glück hat hier Severin Olion 
von der Firma Olſon & Layard gehabt. 
Am Montagnachmittag um 1 Uhr jchluß 





| den (durch Katarrh verurjachten) Fall von | 
| Taubheit geben, den wir nicht durch Ein- 


TZaubheit kann nicht geheilt wer: 
den durch lokale Applikationen, weil fie 
den kranken Teil des Ohres nicht errei- 
chen fünnen. Es giebt nur einen Weg, 
die Taubheit zu furieren, und er it durch 
fonjtitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch einen entzündeten Zuftand der jchlei- 
migen Ausffeidung der Euftachiichen Röhre 
verurjacht. Wenn diefe Röhre fich ent- 
zündet, habt ihr einen rumpelnden Ton 
oder unvollfommenes Gehör; und wenn 
fie ganz gejchlojjen ift, erfolgt Taubbeit,, 
und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und bieſe Röhre wieder in ihren gehörigen 
Zuftand verießt werden fann, wird das | 
Gehör für immer zeritört werden ; neun | 
Fälle unter zehn werden durch Katarrh 
verurjacht, welcher nichts als ein entzün- 
deter Zuftand der jchleimigen Oberflächen 


A 
Wir wollen einhundert Dollarz für ie- | 


nehmung von Hall’3 Katarrh-Kur heilen 
fünnen. Laßt Euch umſonſt Cirkulare 
kommen. 

F. J. Cheney&Co, Toledo, O. 
BB” Berkauft von allen Apothekern, 75c. 
Hall's Familien Pillen jind die beiten. 








verficherung auf jein Wohnhaus ab und 
bezahlte an demielben Nachmittag Die 
Prämie Ehe noch die Tinte trocden ge- 
worden war, hatte der Wirbeljturm xXI- 
ſons Haus in Trümmer gelegt. Xeider 
verloren jein Geichäftsteilhaber und jeine 
Tochter das Leben. 





Fünfzehn Jahre hilflos. 


Fünfzehn lange Jahre hilflos, heimge— 
jucht mit Rheumatismus, mit feiner Aus- 
ficht auf Heilung—diejes war der Zuftand | 
von Frau Franzißek NRempa, Chicago, 
Ill., als fie eine Kur mit Yorni’3 Alpen- 
fräuter Blutbeleber begann. 

Sechs Monate jpäter.—Hr. Fran- 
zißek Rempa jchreibt: „Sch Habe Forni’s 
Alpenfräuter Blutbeleber und Forni's 
Heil Del einer guten Probe unterworfen. 
Meine Frau iſt mit den NRejultaten außer- 
ordentlich zufrieden und wir jehäßen die 
ausgezeichneten Medizinen jehr hoch. "— 
Forni’3 Alpenkräuter Biutbeleber heilt 
Rheumatismus, da er die Harnjäure aus 
dem Blut jcheidet und auf natürlichem 
Weg entfernt. Nicht im Handel, jondern 
wird an das Publifum durch den Fabri— 
fanten direft verfauft. Man wende fich 
um nähere Auskunft an Dr. Peter Fahr 
ney, 112—114 So. Hoyne Ave., Chicago, 
Illinois. 





Half Rates to California, 


Via the Chicago and North - Western 
Railway, affording the quickest time, 
grandest scenery, variable routes and 
perfect servire, Chicago to Los Angeles 
and return $64.50, tickets on sale June 
25 to July 8, limited to return until 
September 4, 1899, account of Annual 
Meeting, National Educational Asso- 
ciation. Illustrated pamphlet sent free 
on application. For rates and other 
information ask your nearest ticket 
agent, or write 

A. H. Waggener, 6 Jackson place, In- 
dianapolis, Ind. 


Half Rates to Colorado. 








The Chicago & North-Western Rail- 
way will sell tickets to Denver, Pueblo, 
Colorado Springs and Glenwood Springs, 
Col., at one fare for the round trip, plus 
82.00, June 25th to July 11th, tickets 
limited to October 31, 1899. The Colo- 
rado Special leaves Chicago 10:00 A. M. 
daily, arrives Denver next afternoon, 
and Colorado Springs same evening. 
Only one night en-route. All meals in 
Dining Cars. The Pacific Express leaves 
Chicago 10:30 P. M. daily, arrives Den- 
ver and Colorado Springs the second 
morning. No change of cars, either 
train. For particulars call on agents 
of connecting lines or A. H. Waggener, 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del, 
ſolches wie es unjere Näter und Morbäter braudten, 
bireft importiert von €. de Koning Tilly, von Haar: 
lem, Holland, durd Geo. ©. Steketee, Agent. Brau- 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich ift für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Steketee Jede Flaiche, ver 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Beiden des 
Apotheker Mörjerd mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direkt an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 


Marktbericht. 


Getreidemarft. 
Freitag, den 16. Juni 1899. 
Chicago, ZU. 


Donnerstag. 











Vor 8 Tag. 


Weizen, No. 2 rot... 74 —75 77 —77} 
® No. 2 Calh.. 75 —76 724754 
Korn, No. 2 Caih.... 343—343 333—331 
Hafer, No. 2 Caih... 254254 25 — 254 
Noggen, No.2....... 60 564 





Minneapolis, Minn. 











Geleiſe. Donnerstag, Bor 8 Tag. 

Weizen, No. 1 nördl.. 744754 724—74 
” No.2 nördl.. 73 —734 72 724 

Kanjas City, Mo, 

Donnerstag. Vor 8 Tag. 

Weizen, No. 2 hart.. 69 —703 68 — 69 
ie No.2 rot... 1—R2 78 —74 
“" No.2 Sommer 67 —70 66 —69 

Korn, No.2 gem. Caſh 33 31 
"No. 2 weiß.... 33 31 

Hafer, No. 2 weiß... 264 26 

2 PN 56 56 

Toledo, Ohio. 

2 Donnerdtag. Vor 8 Tag. 
Weizen, No. 2....... 78 76: * 
Korn, No. 2 Caſh. . .. 33 334 
Hafer, No. 2 Caih... 26% 26 
Roggen, Caſh .. . . . . 58 geb. 57 geb. 

Duluth, Minn. 

Donnerstag. Vor 8 Ta 
Weizen, No. 1 hart.. 78 178 . 
gi No. 1 nördl. 754 758 
= No. 2 nördl. 71 708 





Viehmarkt. 
Freitag, den 16. Juni 1899. 
Chicago, Ill. 


Donnerstag. Vor 8 Tagen. 


Rindvieh. 


Weftliche Stiere 4.50—5.35 4.50 5.30 
Schweine. 

Schwere ....... 3.60—3.924 3.60 —3.95 

Gemijchte.. . . . . 3.75—3.873 3.723—3.90 
Schafe. 

Einheimijche . . 3.50—5.25 3.25 —4.85 

MWeftliche....... 4.00—5.15 3.60 -4. 85 


Kanſas City, Mo. 


Donnerstag. Vor 8 Tagen. 





_ NRindvieh. 
Stiere, heimiiche.. 4.75—5.10 4.70-5.35 
Schweine. 
Alle Grabde....... 3.30—3.75 3.40—3.:0 
Omaha, Nebr. 

h Donnerstag. Vor 8 Tagen. 
Schweine, “ 
2 EN 3.623—3.70 3. 60- 3. 65 
—AAA —— 3.572 -3. 67* 8.65—3.75 





Galveſton, Ter. 
Baumwollmarkt. 
Donnerstag, den 15. Juni 1899. 


, Mittwodh. Vor 8 Tag. 
WERRDHNG: sr 5 15116 53 


Joh. I. Amſtutzes 
Zuruf 


an ſeine 
Kinder und Augehörigen. 
Für fünf Cents zu beziehen von der 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 





6 Jackson place, Indianapolis, Ind. 


Elkhart, Ind. 











beten turhb . . , 


Zhärtgkeit an. 








er einen Kontrakt für $1,200 Wirbelfturn- 


Reguliren die Seber. 


Im Frühlinge muß bie Leber in einen guten 
Zuftand verfegt werden, biefes geichiebt am 


Br. August 
Hamburger Tropfen. 


ie reauliren und fpornen bie Leber zu frifcher , 


. + .u. 


oenigs 














ei; 


IHlennonitilche Kundſchau. 


21. Juni 1899. 





DEREK ÄERERE EHEN RE RK RENTE RER RENE 


Dudens Wörterbud) 


Fünfte Auflage, 
welches in Deutichland amtlich 
eirgeführt iſt und für die heutige 
Norm gilt, 


4 
? 
! 
’ 
t 
s 
l 
( 
( 
t 
0 
5 
» 


Farmer! 
6 Prozent Geld? 


ı, wir baben folches, um 
Farm-Land auszuleihen. 


Auskunft 
ben. 


auf 


Sprecht vor, und fernere 
wird freundlichſt gege 
Achtungsvoll 
Bank of Mounta.n Lake. 
Gaibier, 
Minnelota,. 


Rechtſchreibung als 


iſt für 50 Gents zu beziehen von 


Ihe ; — 
Mennonite Publishing Co,, 


Elkhart, Ind. 


%.». DTidman, 
R 


untain Take, 


atlo 


UK IE NV ME ME I HN * 6.26 6 ME Sie > — 
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EREHEHEHERER 
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Un 
. . eo R . 
An unjere $ Leſer in Rußland. 
Mer ſich eines unierer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, „Herold der 
Wahrh. it‘ oder „Der Chriftlide Juzendfreund‘‘ beitellen will, der kann ſol- 
ches bei einem unferer Agenten tun, der ihm om nächſten ift; diefelben find: 
Peter Janten, Bnadenfeld. 
David Epp, Chortit. 
KB. Borm, Chortit 
David Schellenbera, Softewify Sawod 
Iſaak Born, Kıchtfeide. 
Peter Rog zalsky, Nikolajewka (Memrik) 
Heinrich Plett, Alleranderfeld — 
In Neuhalbſtadt, auf der Station Kurman Kemeltſchie in der Krim, 
und anderen guten Plätzen wären uns tüchtige Agenten erwünſcht. 
Man frage um Be dingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 


5. Wedel, 


New 


von ©. 
thel College, 


erausgegeben vom Bett— 
wird gegen Einſendung von 25 Cents an irgend eine Adreſſe in den 
Vereinigten Staaten verſchickt. Nach wiſſenſchaftlichen Quellen be— 
arbeitet Großer deutlicher Drud. Einfacher Stil. Ein rechtes 
Schulbuch. Men richte alle Beſtellungen an: 


MENNONITE PUBL. CO, ELKHART, IND. 
LEITET TG 


Bleiche $rauen, 
Seidende Mütter, 


Kränflihe Mädchen, 


finden Glück und Gefundheit 


— $orni’s 
Alpenfräuter 
0) Blutbeleber. 


Aller ärztlicher Ruth frei 


von dem berühmtejten deutſchen homöopatiichen Arzt in Amerika. Wie einfach oder schwer, 
wie frifch oder alt das Yeiden auch jei, und ob du jeine Mittel gebrauchen willjt oder nicht, 


N « x * 
Schreibe an Dr, Vuſcheck um Rath. 
Durd den ſchnellen Poſtverkehr kann irgend eine Perion in den Ber. Staaten oder 
Canada ſchnell den beiten Rath und, wenn gewünjcht, die Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Schreibe aljo ganz jrei. 
Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homöopathiſche Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Berlangen irei zugefandt — Schreibe gleich darum, 


ton, Kanſas, 





Zur Beadtung: — Jede Slaiche trägt 
oben auf der Hmbülluna eine regiltrierte 
Nummer. Bei Einfauf tollte man darauf 
feben, dag dieſe Nummer weder ausradiert 
noch fonit verändert iſt MWenn nicht in der 
Gegend zu baben fchreibe man 


Dr. Peter Fahrney. Chicago, Ill 


an 








fi; Fin aus verjchiedenen homöovathiihen Mitteln wifjenfchaitlich zufammengejettes und 
allen Faͤllen und allen Berjonen pafiendes 


Saus:nur Homöopathiſches ...Ro. 2... 


Biutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier. ft eine milde aber ausgezeichnet wirfiame Arznei 
gegen alle Yeiden, und bejonders von unreinem Vluteverurjachte. Es bejeitigt die Urfache 
unbeignet fihfür Kinder und Erwachſene und fann in allen Fällen angewandt wer: 
ben. Kurirt alle Hautleiden: Serofeln, Salzfluß, Ringwurm, Gefichtsfleden, Eezema, 
Hautausjchlag, Vimples, Flechten, Mitefler und Sypbilis, heilt auch Ga tarrh, Nheumatis: 
mus, Rüdenihmerzen, Yeber: und Gallenleiden, fra uentrantheiten, Nervdiität, Schlaf: 
lofigteit. Schwächegefühl und alle Blut: und Kopfleiden und iſt beſonders zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgeſchlagen haben. Beim Wechjel jeder Jahreszeit, bejonders 
#rübjabr und Herbit, jollte man immer davon einnehmen 


wird diejes Mittel in Größe diejer Flaſche pe Poſt an irgend 
\ Für 50 Cents welche Adreſſe in den Ver. Staaten oder Canada gejanbt. 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 


RR * VEREINE NENNE 


Peek 


| jind billig und 
| werden 


Mit gewühntichen 
| Mit ©. 
|Nad der 


| nem Preiſe nach. 


kann ſehen lajien. 


| großen 


—* aus der Kirchengeldhichle“ F 


| Arbeitstiſch des 


| wortet, 


| in elf Banden ichön in 


0 


| 
thet um elf ſchöne Bände, 





Shoemakers neuer Geflügel-Almanach 


ijt jest fertig zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten 
aus gutem Buch-Bapier und der Deckel ift in jchönen | 


Farben gedrucdt. Eriit das vollitändigfte und umfaj- 


ſendſte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. | 


2 Fcme 


> Biryrles x 





| 
I 
I 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


garantiert. 

) | 

Acme Model 17 koöoſtet: | 

Reifen, $19.50 
Mit Hartford Neifen. 21.0 

Mit Morgan & Wright Reifen 

K& (elincher) Reifen. . .. 
billigſte 

Welt, d.h. ſeiner Güte und 

Rad iſt gerade jo 


2, 22.5 
Diejes it Das 
ſei 
Dieſes 
Stark und dauerhäaft 
ein $40 oder 5.0 Rad. Dieſes Rad 
Das fich jeder Damit | 
jich für Hochfein | 
intereſſiert, jehreibe | 
um einen Natalog, der 
Mäder 
Obige | 


wie 
jieht gut genug aus 
Wer 
ausſtaffierte Räder 
an die „Rundſchau“ 
wird finden, daß er auch teurere 
von derſelben Fabrik kaufen kann. 
Räder ſind nicht zu Tauſenden aus den 
Niederlagen Chicagos als altes 
Eiſen aufgekauft worden, jondern werden | 
bier in Elkhart, nur fünf Schritte von dem 
Editors der „Rundſchau“ 
Anfragen werden gerne beant 
Alle Beitellungen richte man an 
MENNONMHISCHE RUNDSCHAU, | 

Elkhart, Ind. 


TI 


| 


gemacht. | 


Sıhillers Werke 


Yeinwand ges 
bunden und ein Jahrgang der 


„Mennonitiichen 
für 53.50. 

ine jeltene Gelegenheit feine Biblio: 

welche | 


| 


| 
| 


die Werte des beliebteiten Dichters des | 
deutschen Volkes 
| Der Betrag muß der Bejtellung be'ge: | | 
fügt werden. Adreſſiere: 
MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART, IND. 


Ias Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friiherftandenen al® bei alten (dromt 
ichen) Leiden, die allen Medizgınen und Salben Zrot | 
geboten haben, fann man diejed Heitmittel als legten 
| Rettungs-Anfer mit Zuverſicht anwenden. 
| Er Eirfulare werden portofrer zuge 
| fand Zohn Linden, 
ER und alleiniger VBerfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen eranthematiichen Deilmittels. 

Office und Mefidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, DO. Letter Drawer W. 
Man hüte fih vor Fälfhungen * zuge an 

——— —20’99 


Lieber Bruder! 
Bift du in der 


Sonutagfehul:-Arbeit 


interejjiert? 


enthalten, zu bereichern. 








Benn jo, dann laffe dir Brobenummern 
des 


de er Ehrillliche Tugendfrennd 


frei fommen. 


| D Das Blatt iſt Ihön illuftriert, ericheint 

wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer, furz und ſachgemäß die S 
| 


Das Blatt hat feine fon: 
feſſionelle Färbung und ift das allges 


‚mein beliebte 
Sonntagſchul⸗ u. Samilienblatt 


unter unjerm Wolfe. Der hohe moralijche 
| Wert und der reine chriſtliche Standpunft 
und der lebhafte nach pädagogiſchen Grund— 
ſätzen ausgewählte Leſeſtoff machen diejes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in der 


De 
Lektionen. 


'PILE CURE. 


* | Yafe, Winn. 


ı mit 


| geweint unb fann 


ß 


Nundihan“ı 


Gafakolat | 


Dies iſt das eg IH 
dieje Jahreszeit. Es reinigt und 
das Blut. Es jtärft den Körper ie Ge 
wirkt ein neues Gefühl. Es iſt eine fichere | | 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-, Wagenz, 
Leber- und Frauenleiden, Rh umatismus 
und alle andern Krankheiten, welche durch 


| unreines Blut entjtehen. | 


Preis 50 Cents und 81.00. Bortofrei an 
irgend welche Adreſſe. Merztlicher Rat ift | 
frei für jedermann. Man adreijiere: 

DOCTOR S. Mi. WENDT, 
10-35 ’99 Kulm, N. Dak. 

Dr. Wendt's Freuden- Del heilt ir 
gend weichen Schmerz, verjuche es. 

RES" Agenten verlangt in jedem County. 


| 
I have no medi- 
|eine to sell, but if you send me One | 
| Dollar to help pay postage and this ad: | 
| I will send you full particulars how I | 
cured myself, all others failing. | 


| 


199 - 500 | 


Oprenteidende | 


follten nicht verfäumen, fih an die deutiche Ohren 
Klintt on” Dr. Kudwig Mocrd, 135 W. 123. 
Str., New Dorf, zu wenden. Jeder Fall wird | 
dort foftenfrei unteriucht und eine einfache Deilmethode 
vorgeichrieben, wodurd jeder Patient fich ſelbſt zu 
Haufe heilen kann. Unzähliae Briefe alaubwürdiger 
deutſche r ’batienten liefern unantaſtbare Beweiſe dafür 
daß werhörigkeit ot reniansen, ja jelbft vollſtän-⸗ 
dia d langjährige Taubheit ın diejer Alınif geheilt 
werden 

So ichreibt 3. B. Herr D N. Jantzen. Mountain | 
Ich richte dieſe Zeilen an ſolche, die jchledyi 
ic) hatte mir die Ffünftlichen Chrtrome | 
mein und Medisin von Derin Ludwig Moerck fommen 
laſſen und nach furzem Gebraudh waren die Ohren | 
einmal vifen. jo daß ich alleö gen hören Fonnte, 
nachrem ich 0 Nahre taub war ) babe vor Freude | 
eute noch mı cht di große Ummve and⸗ 
3 fommt mir alles fo neu vor 


hören können 


lung begrerien, es 


Iı- 
> — ım Gebrãuch in Europa u. .. 


CARBOLINEUM 
AVENARIUS 
Die befte 


u. billigste Anſtri chofarhe je 


über und unter der Erde volffommen 
58” gegen Fäulniß 9 
Aadicalmittefarıen Hüßnerläufe 
Der ıendung Faß⸗ und Frachtfrei, 
Schreibt für Eirkulare und Zeugniffe, 
CARBOLINEUM WOOD PRESE BUNG. ". 
128 Reed Sı,, MILWAUKEKE, 


/ 





Grippe Eur. 

Elektro Homöopath mes: 
oder Br und He 2 #1. $1. 

Medizin gegen Shwindiuct, — Lungenkrank— 
heiten, Nervenichwäche u. j. w. zu 81.00 per Flaſche. 
6 Flaſchen für 85 00 Mittet gegen Diphtheritis, Hals—⸗ 
bräune, aeihwolenen Hals, angejhwollene Mandeln, 
Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Gt3. 
die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh-Ktur 50 Gents per 
Flasche. — Mittel gegen TFrauenleiden aller Art zu 75 
Gent3 per Fl. 2 Tl. $1.25. 

Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblind- 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, jo» 
wie alle Arten von Augenleiden. Es kann fich jeder 
felbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug— 
niſſe und Circulare. Briefen um Auskunft lege man 
2 Et8. in Briefmarken bei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, 


Na u. Ba 


Mich. 

Sämtliche geheilt: 

Mr. G. Guft. Gray, Jowa, litt an granulierten Aus 
Katarrb-Taubbeit. 

E. Zuerder, Apple Greef, Ohio, litt 

— und Engbrüſtigkeit. 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanſas, litt 5 
am Katarrh. 

A. Chapman, Taviftod, Ont., 
Gatarafı oder Augeniel. 





am 
Jahre | 


litt 6 Jahre am Staar, 


Ganz neue 


und findet feine Berufsjtörung jtatt. 


| > 
Salzfluß, 


tical. 


Die — 


galdano Elekltiſchen Apparale 


— von — 
Adolph Winter aus Deutſchland, 


heilen ſicher und ohne alle Medizin: 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf- und Zahnihmerz, 
Sclaflofigteit, 2 Awanesuftan eu, fs. w.) 
ferner Mithma Bleichſucht, Blutarmut, Sinti. 
Peonngen, 4 Fü e und Hände), Nieren: 
leiden, Scwerhörigfeit, Natarıh, Magen: 
und Serzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
| Schlaganfall und fämmtlihe Folgen Davon. 

Der milde eleftrıihe Strom wirft fortwährend auf 
| das ganze Syitem des Körpers ein und entiernt alle 
Krankheitsitoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Bie Heilkraft der Apparate dauert Jahrelang 
Kınder, Frauen, 
| Männer und ältere Leute gebrauchen fie mıt demfelben 
| Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich fchien, da haben ſich 
die Winter'ſche Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Krantenhäuſern ın Deutichland find 
| diefelben im Gebrauch und werden von den beiten Aerz- 
ten empfoblen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die V reiſe folgende: 

2 U»».85.00; 4 ApP.89.00; 6 App.s12.00 

Genaue Gebrauchs: Anmweiiung liegt ftet3 bei. 
Zirfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung der 


| 
21.00 | 
“ a H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. — und Kehlkopf-Tuberluloſe nach Prof. Dr. 


Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 
Wm. STRAUBE CO., 
General Bertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 
Herr Straube war persönlich in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniſſe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir and diefe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen.— 
Die Redattion. 


Dr. S.W. ROVER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 
verichiedenen Hautkrankheiten, 
chroniſche Ohrenkrankheiten, Kno— 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 
Keine Heilung, keine Bezahlung. 





heilt ale 


11’99—1C’00 





C060% and 
CHOCOLATES ; | 


FOR EATING. DRINKING: | 
COOKING. BAKING a® | — 


v 


Purity of Material and \ 
Deliciousness ·· — *1** \ 





The Elkhart Normal School 


— and — 


Business Institute, Elkhart, Ind. 


Academic, Business, Penmanship, Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac, 
Circularsfree. Address, 

Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St., ELKHART, IND. 
44’98- 43’9. 


# Spriibpumpe! * 


Erfindung. 





bäume u. ſ. w. zu beſpritzen, 
feinſten Waſſerteilchen, mit dem Gift 
in die feinſten Ritzen. 


dieſer Pumpe beſpritzt, 


Fliegen ſchützt. 
haben. Dieſelben ſind ganz von 
—— 


Wer dieſe Pumpe benutzt, ſeine Karkoffelſtauden, Gurken, Blumen, 
wird ſich nicht über Ungeziefer zu beklagen 
haben, denn dieſe Pumpe verteilt den Waſſerſtrahl mit ſolcher Macht, daß die 


Obſt⸗ 


auch 


vermiſcht, überall hineindringen, 


Im Hühnerſtall und im Hühnerhof leiſtet dieſes In— 
ſtrument wahrhaft großartige Dienſte. 

Wer ſeine Pferde zur Arbeit mit ſtark verdünnter Carbolſäure vermittelſt 
der wird ausfinden, 
um vieles leichter wird, weil das Ungeziefer wegbleibt. 

Milchkühe geben bedeutend mehr Milch, wenn man ſie vor den läſtigen 
Darum ſollte jeder Farmer eine dieſer neuen Sprühpumpen 


daß ſeinen Pferden die Arbeit 


Er enthält einen ichönen Familienkalender für 1899 und 

viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge: | 

ichäftslofal und der Geflügelfarm — die größte und beit- 

eingerichtete Seflügelfarm in Jllinvis. Der Almanach | 

bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- | 

ben, und wie man dabei Geld machen fann. Er enthält | 

Rezepte zur Hetlung von Gejlügeltranfheiten, und Be- | 

ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 

findet ihr hierin Grundpläne und vor age oe wie 

A man am bejten die Geflügelhäujer bauet. iebt volle 

u. Beichreibung über alles, was man in der Gefligeigucht 

wiflen ſollte. Auch enthält er jchöne Jlluftrationen mit vollen Beichreibungen und 

Breiien der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Preije für Bruteier. &: giebt 

eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Bollblut-Geflügel aus England, wirklich Gutes zu leſen haben. 

welches wir in eigener Berjon ausjuchten. Wir jind die bedeutendften Jmporter und | Gents per Jahr. An Partien billiger. 
Erporter in Amerifa. Man bedenke, daß diejes Werk 160 Seiten enthält, ‚zeitge-| schreibe a 2 * 

mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adrefſe geſchickt wird. Nur in Bug | "5 
Mennonite Publishing Co,, 


lifcher Sprache. 
C C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. | Elkhart, Ind. 


Meſſing und roiten nicht. 


Diefe Pumpen werden überall für $1.50 angezeigt; wir jchiden diejelbe 
an irgend eine Adreiie der Vereinigten Staaten 


9 für $1.25. ©- 


Man adreffiere 


©. Schule Wo der „Augendfreund“ hin: 
kam, hat er fich Freunde erworben. Der Er: 
folg des leuten Jahres berechtigt uns zu den 
kühnſten Hofinungen. 


Werfucht das Watt. 


Ihr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 
ſchule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Haufe und böjer Gefellichaft fern 
| bleiben, wenn ſie im elterlichen Heim etwas 
Preis 50 
Man 


Der Betrag muß aber der Beitellung beigefügt jein. 
Beitellungen an: 


HOME & FARM SUPPLY CO,, 
ELKHART, IND. 








